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Mit zahlreichen Jubiläumsangeboten feierte Klimm-Damenmoden im Oktober sein 75-

jähriges Bestehen. Inhaberin Annemarie Heinrich (links im Bild) dankt allen Kundinnen

für ihre meist langjährige Treue. Foto: Lenz

Herzlichen Glückwunsch zum Firmen-Jubiläum!



Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Leserinnen und Leser,

ein unruhiges Jahr geht zu Ende.
Überall in der Welt gibt es Unfrieden
und politische Auseinandersetzungen.
Die Wirtschaftskrise hat nach Mei-
nung von Experten zwar ihren Tief-
punkt überschritten, den-
noch gibt es noch nicht
allzu viel Hoffnung auf ei-
nen spürbaren Aufschwung.
Die neue Regierung wird
alles daran setzen, die Rah-
menbedingungen für mehr
Arbeit und Ertrag zu ver-
bessern, damit die Men-
schen wieder mit Vertrauen
und Zuversicht für die Zu-
kunft planen können.
Auch für unsere Bürgerin-
nen und Bürger in Speyer wird es Ver-
änderungen geben. Nach einer viele
Jahre andauernden Phase der Konti-
nuität und des Erfolges für unsere
Stadt werden im Februar 2010 der
Bürgermeister Hanspeter Brohm und
im Dezember 2010 der Oberbürger-
meister Werner Schineller in den Ru-
hestand gehen. Die Nachfolge für die
Position des Bürgermeisters wurde
bereits im Stadtrat entschieden; mit
der CDU-Stadträtin und Schulrekto-
rin Monika Kabs wird es erstmals in
der Geschichte Speyers eine haupt-
amtliche Bürgermeisterin geben. Die
Wahl eines neuen Oberbürgermeisters
wird direkt durch die Bürgerschaft er-
folgen. Bewerben kann sich ein jeder,
der sich für geeignet hält. Die Kandi-
daten der Parteien werden voraus-
sichtlich bis zum Jahresende alle be-
kannt sein.
Auch für uns als Verkehrsverein wird
es ein ganz besonderes Ereignis ge-
ben. Wir werden im Juli einhundert
Jahre „Speyerer Brezelfest – 1910 bis
2010“ feiern können. Bedingt durch

die beiden Weltkriege und durch poli-
tische Unruhezeiten hat es zwar in der
ersten Hälfte des vorigen Jahrhun-
derts „brezelfestlose“ Jahre gegeben,
aber seit 1949 wurde kontinuierlich je-
des Jahr unser Volksfest mit großem
Aufwand gefeiert. Die Vorbereitungen
für das Hundertjährige laufen schon

seit einiger Zeit, denn es
soll ein tolles Fest werden,
zu dem wir Sie jetzt schon
einladen und auf das Sie
sich heute schon freuen
können. 
Unser Aufruf, uns für die
geplanten Ausstellungen
Material aus Ihrem priva-
ten Fundus zur Verfügung
zu stellen, ist auf offene
Ohren bei unseren Lesern
gestoßen und wir haben

schon etliche Gegenstände, Zeitungs-
ausschnitte und Fotos erhalten. Den-
noch sind wir dankbar für weitere
Leihgaben, mit denen wir natürlich
sehr pfleglich umgehen werden.
Der Umbau des Judenhofes ist in vol-
lem Gange. Im Vorderhaus zur Pfaf-
fengasse wird in den ehemaligen Erd-
geschosswohnungen sowohl der Emp-
fangsraum für die Besucher als auch
ein kleines jüdisches Museum einge-
richtet. Ende nächsten Jahres sollen
die Arbeiten fertig gestellt sein.

Liebe Leserinnen und Leser, ich wün-
sche Ihnen allen, unseren Mitgliedern
und Abonnenten, ein frohes Weih  -
nachtsfest und für das neue Jahr viel
Glück, Gesundheit und Segen.

Herzlich, 
Ihre 

Heike Häußler

Nachrichten des Verkehrsvereins
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„Greise hängen mit zärtlichen Ge -
 fühlen an den Erinnerungen ihrer Ju-
gend“, wird der französische Schrift-
steller  Jean de La Bruyère (1645-
1696) zitiert. Eine Aussage, die sowohl
Martina Haas (Leiterin der Tages-
pflege im Caritas-Altenzentrum St.
Martha) als auch Maritta Lösch,  Kat -
rin Burkhardt, Nicole Löffler und
Tanja Pfänder (Erzieherinnen in der
Kindertagesstätte St. Joseph) auf jeden
Fall bestätigen würden. Sie sehen je-
den Tag, wie die Kinder, die montags
bis freitags gemeinsam mit den Senio-
ren ihr Mittagsessen einnehmen, die
Augen der alten Menschen zum
Leuchten bringen und bei diesen viele

Erinnerungen aus eigenen Kindheits-
tagen wecken. „Es profitieren beide
Generationen von den gemeinsamen
Treffen“, weiß auch Kindergarten-Lei-
terin Dorothea Reinhard, die gemein-
sam mit der Leitung des Caritas Alten-
zentrums die Kooperation zwischen
Kindergarten und Seniorenheim ins
Leben gerufen hat. 
„Das Zusammenspiel begann 1998, als
ersichtlich wurde, dass wir im nächs -
ten Jahr Ganztags plätze anbieten kön-
nen, jedoch im Kindergarten keinen
Platz haben, um eine Küche und einen
Speisesaal einzurichten“, erinnert sich
Dorothea Reinhard. Im benachbarten
Caritas-Altenzentrum St. Mar tha da-

Jutta Jansky

Schaukelpferd trifft Schaukelstuhl

Das gemeinsame Gestalten mit Papier, Farbstiften, Schere und Klebstoff gehört zu den Tä-

tigkeiten, welche die Senioren des Martha-Heimes und die Kinder des Kindergartens St. Jo-

seph mit viel Freude gemeinsam ausüben. alle Fotos: St. Joseph/St. Martha



gegen war Raum genug vorhanden,
und so einigten sich beide Institutio-
nen schnell und unkompliziert darauf,
den Versuch zu wagen, die Jüngsten
mit den Ältesten der Gesellschaft am
Mittagstisch zusammen zu führen. 

Laute Welt trifft stille Welt
Es gehört zum Wesen von Kindern im
Alter von zwei bis sechs Jahren, dass
sie spontan, lebhaft, fröhlich und meist
auch laut sind – oder zumindest als
laut empfunden werden, da ihre hellen
Stimmen viel präsenter klingen, als die
Stimmen von Erwachsenen. Diese le-
bendige Kinderwelt ist dann erstmals
1998 mit der leisen und gemächlichen
Welt des Altenzentrums zusammenge-
troffen. „Zu Beginn sind wir mit zwölf
Kindern zum Mittagessen ins Martha-
Heim gegangen“, erzählt Dorothea
Reinhard. „Mit einem klaren, vielstim-

migen ,Guten Tag‘ und ,Mahlzeit‘ hat-
ten wir die Senioren begrüßt und an
den uns zugewiesenen, etwas separat
stehenden Tischen Platz genommen.“
Natürlich waren die Kinder auf dieses
Treffen gut vorbereitet und gebeten
worden, während des Mittagessens
leise zu sein. Doch die Tischsitten
heute unterscheiden sich gewaltig von
jenen, die vor 70, 80 oder gar 90 Jah-
ren, der Kinderzeit der Senioren, üb-
lich waren. Damals galt meist die Re-
gel: Kinder darf man sehen, aber nicht
hören – und: Bei Tisch wird nicht ge-
sprochen. 
„Zu Beginn hatten sich einige unserer
Bewohner durch die lebhaften Kinder
gestört gefühlt. Das hat sich jedoch
schnell gegeben, als die ers   ten Ferien
kamen und die Kindertische für zwei
Wochen leer blieben. Da haben die
Senioren das fröhliche Leben, das die

Neugierig und unvoreingenommen gehen die Kinder auf die Senioren zu.
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Kinder zu ihnen gebracht hatten, ver-
misst und sie waren froh, als die Fe-
rien vorbei und die Kinder wieder da
waren“, berichten Dorothea Reinhard
und Martina Haas übereinstimmend
von kleinen Anfangsproblemen bei
der Zusam men füh-
 rung von Alt und
Jung. Inzwischen sind
es 42 Kinder, die je-
den Mit  tag in den
Speisesaal des Alten-
zentrums einmarschieren und dort ge-
meinsam mit den Senioren das Essen
genießen. „Regelrechte Freundschaf-
ten sind hierbei entstanden“, freuen
sich die Initiatorinnen über den Erfolg
dieser Einrichtung.
Früher war das Leben von drei und
mehr Generationen unter einem Dach
normal. Heute jedoch haben viele Kin-
der nicht mehr das Glück, dass ihre
Großeltern, oder sogar die Urgroßel-
tern, in ihrer Nähe leben. Der Kontakt

zwischen den Generationen geht weit-
gehend verloren. Das ist ein Verlust
sowohl für die Alten als auch für die
Kleinen. Denn beide können sich sehr
viel geben. Die (Ur-)Groß eltern haben
Zeit und bringen Ruhe in den Alltag
der Kinder. Sie haben auch nicht mehr
die Verpflichtung der Erziehung, son-
dern können sich ganz dem Verwöh-
nen hingeben. Die Kinder dagegen
halten die alten Menschen geistig und
körperlich rege und geben ihnen mit
ihrer Zuneigung und ihrem Vertrauen
eine große Portion Lebensfreude zu-
rück. Durch die Zusammenarbeit von
Kindergarten und Seniorenheim erhal-
ten beide Generationen die Möglich-
keit den Kontakt miteinander aufrecht
zu erhalten, wodurch das Verständis
für die Bedürfnisse des anderen auf
beiden Seiten geweckt wird.

Schaukelstuhl & Schaukelpferd
„Selbstverständlich können wir die
Kin der und die Senioren bei den Tref-
fen nicht sich selbst überlassen.
Schließlich haben die meisten unserer
Bewohner und Tagesgäste das eine und
andere Gebrechen, sind körperlich ein-
geschränkt oder an Demenz erkrankt“,
erklärt Martina Haas. Intensive Ge-

spräche zwischen den
Erzieherinnen und
den Pflegekräften so-
wie die genaue Pla-
nung der gemeinsa-
men Ak   tionen sind

der Schlüssel zum Erfolg der Koopera-
tion und eine der wichtigsten Voraus-
setzungen für das harmonische Mitein-
ander von Jung und Alt. Schließlich
sollen weder die Kinder noch die Se-
nioren überfordert werden. Zu Beginn
mussten auch die Mitarbeiterinnen
der beiden Institutionen den richtigen
Umgang „mit dem anderen Extrem“
erst einmal kennen lernen. Die Erzie-
herinnen mussten sich auf eine ganz
neue Weise mit Krankheit, Gebrech-

Bei der Begegnung der Generationen er-

fahren die Kinder etwas ganz Seltenes –

sie werden ohne Wertung angenommen,

sind willkommen und werden geliebt, ein-

fach nur weil sie da und Kinder sind. 

„Erst bei den Enkeln ist man
dann so weit, dass man die Kin-
der ungefähr verstehen kann“. 

Erich Kästner
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lichkeit, Behinderung und Tod – sowie
mit der Frage, wie sie dies alles den
Kindern erklären – auseinander set-
zen; die Betreuer des Altenzentrums
dagegen wurden mit ungewohnt viel
Bewegung und Lautstärke konfron-
tiert.
Nachdem das gemeinsame Mittagessen
so gute Früchte trug, lag es nahe, dass
Kindergarten und Altenzentrum en-
gere Bindungen anstrebten. „Das be-
gann mit Aufführungen der Kinder an-
lässlich unserer Feste“, erinnert sich
Martina Haas, „und mündete schnell in
gemeinsame Sing- und Bastelstunden.“
Gerade das gemeinsame Singen ist für
beide Generationen ein Gewinn. „Die
Demenzkranken erinnern sich dann oft
wieder an die alten Lieder und Texte
und singen mit, und die Kinder lernen
dabei ,neue‘ Lieder kennen, da manche
der Klassiker von gestern heute kaum
noch gesungen werden“, schildert Mar-

tina Haas den Vorteil dieser gemeinsa-
men  Singstunden. Bei den Kinderspie-
len ist es ähnlich, auch hier gibt es
Klassiker, die für die Kindergartenkin-
der neu und interessant sind.
2003 entstand aus den unregelmä ßigen
Besuchen der Kinder im Altenzentrum
das Projekt „Schaukelstuhl & Schau-
 kelpferd“, bei dem sich Kinder und Se-
nioren jeden Mittwoch zu gemeinsa-
men Aktionen treffen. Sie singen und
spielen miteinander, oder unterneh-
men  Ausflüge in die nähere Umge-
bung. Hier bei kommt es nicht selten
vor, dass Kinder auf dem Schoß eines
Rollstuhlfahrers oder auf einer Geh-
hilfe (Rollator) Platz nehmen und so
die Hilfsmittel des Alters als bequemes
Transportmittel nutzen. Die Kinder er-
fahren bei diesen Treffen, dass alte,
kranke und behinderte Menschen lie-
benswerte Partner im Alltag sein kön-
nen. Die Senioren dagegen entdecken

Gemeinsam Gebasteltes wird auch gemeinsam aufgehängt.

8



lang Vergessenes neu, werden zum Ak-
tivsein motiviert und lassen sich von
der Lebensfreude der Kinder anste k-
ken. Da sich das Projekt „Schaukel-
stuhl & Schaukelpferd“ so gut bewährt
hat, gibt es seit Herbst eine zweite
Gruppe. Hier treffen sich Kindergar-
tenkinder mit Bewohnern des Alten-
zentrums wöchentlich zu gemeinsa-
men Aktionen und Unternehmungen
in „Marthas guter Stube“.

Unter einem Dach vereint
Mit der Aufnahmeverpflichtung Zwei-
jähriger in den Kindergarten kam es
für die KiTa St. Joseph erneut zu ei-
nem Raumproblem. Aber auch hier er-
wies sich die unmittelbare Nähe zum
Altenzentrum St. Martha als Glücks-
fall. Dieses hatte gerade neu angebaut
und im Erdgeschoss des Anbaus gab es
noch einen Raum, der dem Kindergar-
ten zur Verfügung gestellt werden

konn te. Im Laufe des Ausbaus wurden
aus dem einen Raum zwei kleinere
Räume und ein Sanitärraum. Hier zog
im Frühjahr 2009 die Sonnengruppe
ein. Lediglich eine Glaswand mit
Glastür trennen nun die Tagespflege
von der Gruppe der Zwei- bis Sechs-
jährigen.  Der optische Kontakt ist so-
mit immer möglich – der direkte Kon-
takt allerdings nur nach Absprache, da
beide Gruppen unterschiedliche Be-
dürfnisse und Programme haben, auf
die sie Rücksicht nehmen.
Trotzdem gehören gegenseitige Besu-
che zum Alltag, und in dem Flur des
Seniorenheims sind oft helle, fröhliche
Kinderstimmen zu vernehmen. Den
Bewohnern und Tagesgäs ten des Al-
tenzentrums entlocken diese stets ein
Lächeln – so, als würden sie mit Adel-
bert von Chamisso (1781-1838) sagen:
„Ich träumte als Kind mich zurück und
schüttelte mein greises Haupt.“

An den Ausflügen in die Umgebung haben Jung und Alt gleich viel Freude.
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Jetzt, in der Vorweihnachtszeit, werden gemeinsam Plätzchen gebacken und verziert.

Fotos(2): Jansky



Drei Damen unterhalten sich lebhaft
über Alltagsprobleme, trinken ihren
Kaffee, später sogar ein Glas Sekt. „Heit
losse mer’s uns gutgehe“, verkündet
eine von ihnen fröhlich. Die kleinen Ti-
sche in dem anheimelnd wirkenden und
geschmackvoll eingerichteten Raum
sind jahreszeitgemäß mit bunten Blät-
tern und kleinen verschiedenfarbigen
Kürbissen geschmückt. An der Wand
neben dem Eingang ein Bücherschränk-
chen, Teddybären und andere Plüsch-
tiere schauen dem steten Kommen und
Gehen der Gäste zu. Am Nachbartisch
bastelt eine alte Frau an einem Hampel-
mann, versucht die Schnüre an seiner
Rückseite so zu entflechten, dass er wie-

der strampeln kann. „Oma kleben!“,
hatte der Enkel von ihr gefordert, nach-
dem dem hölzernen Gesellen offenbar
eine etwas unsanfte Behandlung wider-
fahren war. Jedenfalls bewegt sich des-
sen linker Arm nicht mehr.

Der Betrieb eines Cafés genieße in allen
„Offenen Treffs“ Priorität, sagt Jana
Schellroth. In einer solchen „offenen
Zone“ könne sich das Publikum unbe-
schwert treffen und gemütliche Stunden
verbringen. „Gut gelungen“ nennt sie
diesen Teil eines Vorhabens, das seit ei-
niger Zeit die Menschen in Speyer-Nord
miteinander verbindet: das Mehrgenera-
tionenhaus (MGH) im Weißdornweg 1. 

Gerd Lenhart

Neues nachbarschaftliches Miteinander
Mehrgenerationenhaus Weißdornweg ist Treffpunkt und 

Drehscheibe von Dienstleistungen zugleich
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Bundes-Familienministerin Ursula von der Leyen bastelt anlässlich der Eröffnung des

Mehrgenerationenhauses gemeinsam mit Kindern des Aussiedler-Netzwerks. Foto: MGH



Jana Schellroth ist die Leiterin dieser
Institution, wie man sie jetzt schon nen-
nen darf, die am 1. Januar 2008 eröffnet
und am 25. Juni des Vorjahres von
Bundesfamilienministerin Ursula von
der Leyen eingeweiht worden war. Und
sie war bereits Chefin des „Offenen
Treffs“, der am 3. Dezember auf ein
fünfjähriges Bestehen zurückblicken
kann. Ein nur kleines Jubiläum, das aber
durchaus Anlass bietet, eine erste Bilanz
aus der Arbeit eines Tagestreffpunktes
zu ziehen, in dem sich die Generationen
selbstverständlich begegnen und sich
gegenseitig helfen – ganz wie in einer
Familie.

Café ein Treffpunkt für alle
Im Café spielt sich ein Großteil der Ak-
tivitäten im Mehrgenerationenhaus ab.
Seine Angebote sind preisgünstig: Der
Kaffee kostet 70 und ein Mineralwasser
40 Cent, ein Stück hausgemachter Ku-
chen einen Euro. Regelmäßig 20 bis 25

Besucher kommen mittwochs und don-
nerstags auch zum Mittagessen, das von
einem Cateringbetrieb geliefert wird.
Und als „besonderer Renner“ hat sich
mittlerweile das einmal im Monat statt-
findende Freitagsfrühstück entpuppt, zu
dem schon bis zu 35 Interessenten ka-
men. 
Die kleine Gastronomie im Mehrgene-
rationenhaus kann sich jetzt schon über
eine feste Stammkundschaft freuen. Sie
will sich aber nicht mit anderen Gast-
stätten vergleichen. „Unser Anliegen ist
nicht die Verköstigung, sondern die Be-
gegnung“, erläutert Jana Schellroth.
Deshalb kann sich auch jeder sein eige-
nes Essen oder Getränke von daheim
mitbringen. 

Hilfe und Kontaktpflege in einem
Was ragt aus den etwa 20 Arbeitsfel-
dern, denen sich das MGH bislang ver-
schrieben hat, weiter heraus? Beispiels-
weise die ungewöhnlich erfolgreiche Ta-
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Die rheinland-pfälzische Familienministerin Malu Dreyer eröffnete am 4. September

2008 den ersten „Wellcome-Standort“ in Rheinland-Pfalz. Das Foto zeigt v.l.n.r.: Ros-

witha Schineller (Patin von Wellcome-Speyer), Rose Volz-Schmidt (Wellcome-Gründe-

rin), Maria Weis, Angela Hahnemann, Marina Nusko, Sozialministerin Malu Dreyer,

Gaby Roes, Jutta Gilges (Koordinatorin von Wellcome-Speyer), Karin Stern und Ma-

nuela Enzlein. Foto: MGH



schengeldbörse, die ihren Ursprung in
der Aktion „Soziale Stadt“ hat und an
der sich rund 40 Jugendliche beteiligen.
Sie engagieren sich in Privathaushalten,
kaufen ein, führen den Hund aus, helfen
am Computer und bekommen dafür ein
paar Euro „Taschengeld“. Aber auch
hier werden gleichzeitig Ziele verfolgt,
die nichts mit Finanzen zu tun haben.
Jana Schellroth: „Alt und Jung tauschen
sich aus. Die Jungen sollen erste berufs-
nahe Erfahrungen sammeln und soziale
Kompetenz erwerben, die Älteren Kon-
takte knüpfen und ihr Wissen weiterge-
ben, beide können Vorurteile abbauen.“

Von Anfang an willkommen
Einen großen Anklang hat das hausei-
gene „Wellcome-Programm“ gefunden,
in dem es um praktische Hilfe für Fami-
lien nach der Geburt eines Kindes geht.
„Wellcome“ knüpft ein Netz zwischen
Kirche, Sozialpolitik, Entbindungsstatio-
nen, Hebammen, Ärzten, Ehrenamt-
lichen und jungen Familien. Die Koordi-
nation des Projektes liegt in den Hän-
den von Jutta Gilges, die Schirmherr-
schaft übernahm die rheinland-pfäl zi-

 sche Sozialministerin Malu Dreyer, die
auch zur Eröffnung des „Wellcome“-
Standortes Speyer im September 2008
in die Domstadt kam. Hier sind zurzeit
14 Ehrenamtliche tätig. 

Im Netzwerk aktiv und aufgefangen
„Miteinander e.V. – Aussiedler Netz-
werk“ nennt sich eine weitere aktive
Gruppe im Mehrgenerationenhaus, die
bereits zwischen 40 und 50 Aussiedler
vom Kind bis zur Großmutter erreicht.
Dabei werden besonders viele Ange-
bote gemacht: Sie reichen von Sprach-
und Fotodesign-Kursen für „Kids“ und
Jugendliche bis zur Betreuung von Kin-
dern aller Altersgruppen im künstleri-
schen Bereich, unter Anleitung einer er-
fahrenen russischen Malerin. Zusätzlich
gibt es eine Aussiedler-Singgruppe, ei-
nen Handarbeitskreis und eine sehr ak-
tive Theatergruppe. Jana Schellroth:
„Wir haben überhaupt kein Problem,
Aussiedler einzubinden.“
Im Mehrgenerationenhaus aktiv ist zu-
dem unter anderem der Kinderschutz-
bund Speyer mit einer Kindertagespfle-
gebörse. Er kümmert sich um die Ver-
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Auch wenn das Wetter nicht so gut war, zum Grillfest am 5. September dieses Jahres,

so war die Stimmung der Gäste umso besser. Foto: MGH



mittlung von Tagesmüttern- und -vätern
und setzt sich dafür ein, dass diese Tätig-
keit als Beruf anerkannt wird. Bewerber
können im MGH eine entsprechende
Ausbildung erhalten. „Die Nutzergrup-
pen unterliegen einem dauernden
Wechsel“, so die MGH-Leiterin, „die
Projekte kommen und gehen“. Enga-
gierte Bürger mit guten Ideen und
neuen Konzepten seien immer willkom-
men. 
Sie erwähnt auch gerne eine zusätzliche
Funktion des Hauses als Bürgeranlauf-
stelle (nicht zu verwechseln mit den
Bürgerbüros). Als Angebot der Stadt,
der Stadtwerke und Entsorgungsbe-
triebe werden Wertstoffsäcke ausgege-
ben. Und Jana Schellroth hilft beim
Ausfüllen von Anträgen zur Befreiung
von Gebühren, gibt „auf alle Fragen, die
ich beantworten kann, eine Antwort“.

Keine Konkurrenz zu Bestehendem
Wer allerdings im Speyerer MGH eine
Hausaufgabenbetreuung oder eine
Krab  belgruppe sucht, tut dies vergeb -
lich. Jana Schellroth: „Wir bieten ja vie-
les an, wollen aber zu bestehenden Ein-
richtungen keine Konkurrenz schaf-
fen...“. In der Zwischenzeit hat sich das
Mehrgenerationenhaus aber auch durch

einige andere Veranstaltungen in der
Öffentlichkeit bemerkbar gemacht, be-
ziehungsweise beabsichtigt solche zu or-
ganisieren. So zeigte es gemeinsam mit
dem Kinderschutzbund Speyer beim „1.
Infotag Wiedereinstieg“ im September
mit Hilfe von Informationsständen und
Workshops Frauen Möglichkeiten zur
Rückkehr in das Berufsleben auf. 
Fantasievoll ging es unlängst bei einer
Geisterstunde zu, die sich als höchst 
pub     likumswirksam erwies und bei der
Jana Schellroth als Hexe ihren staunen-
den großen und kleinen Zuhörern Wis-
senswertes aus einer ganz anderen Welt
erzählte. Rainer Hofmann und Michael
Schollenberger wirkten ebenfalls als
Zauberer Merlin und Mönch Michael
am Geschehen mit. Und auch bei einem
für den Jubiläumstag am 3. Dezember
geplanten Familienmarkt wird es wohl
bunt zugehen.
„Mehrgenerationenhäuser schaffen ein
neues nachbarschaftliches Miteinander,
das nicht auf die 500 Häuser im Ak-
tionsprogramm beschränkt bleiben soll.
Sie eröffnen Räume, die den Zusam -
menhalt der Generationen festigen.“
Dieser Überzeugung ist auch Bundesfa-
mili en ministerin Ursula von der Leyen.
„Unser Ziel ist es, Mehrgenerationen-
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Das Freitagsfrühstück mit leckerem Buffet lockt einmal im Monat zahlreiche Gäste ins

Mehrgenerationenhaus. Foto: MGH



häuser als Drehscheiben für Dienstleis -
tungen zu etablieren, die Menschen ver-
schiedenen Alters wirklich brauchen:
Angefangen vom Wäscheservice oder
Computerkurs für Internetbanking über
die Leih-Oma bis zum Mittagstisch für
Schulkinder und die Krabbelgruppen.“
Es entstehe ein generationenübergrei-
fendes Netzwerk, in das sich jeder mit
seinen persönlichen Fähigkeiten ein-
bringen könne. Darüber hinaus solle ein
Mehrgenerationenhaus mit örtlichen
Un ternehmen zusammenarbeiten und
seine Dienstleistungen an kleine und
mittelständische Betriebe, aber auch an
große Firmen verkaufen.
„Mehrgenerationenhäuser sind wie so-
ziale Bienenstöcke in unserer Gesell-
schaft“, sagt von der Leyen. „Der Ho-
nig, den sie produzieren – das sind die
menschlichen Beziehungen, die Weiter-
gabe von Kulturwissen und unentgeltli-
che Hilfe untereinander.“  Freiwillige
und professionelle Kräfte arbeiteten in

einem Mehrgenerationenhaus eng zu-
sammen. Auf diese Weise bildeten die
Einrichtungen ein Forum, in dem pri-
vate und freiwillige Initiativen klug mit
staatlichen Leistungen verbunden wer-
den könnten. „Ein Mehrgenerationen-
haus bietet an, was gebraucht wird. Es
geht auf die unterschiedlichen Bedürf-
nisse der Generationen und auf den Be-
darf vor Ort ein“, charakterisiert Ursula
von der Leyen diese Einrichtungen in
einer Pressemitteilung ihres Ministeri-
ums.
Auch bei der Eröffnung des „Mehrge-
nerationenhauses Offener Treff Weiß-
dornweg“ in Speyer unterstrich die Mi-
nisterin: „Wir legen in ganz Deutsch-
land den Grundstein für ein neues Mit-
einander der Generationen.“ Als sie
2006 das Aktionsprogramm ins Leben
gerufen habe, sei Ziel gewesen, bundes-
weit in jedem Landkreis und jeder
kreisfreien Stadt Generationenhäuser
zu schaffen. „Durch sein vielfältiges An-
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Gemeinsam geht alles gleich viel leichter, das wissen auch die Aktivistinnen des Mit-

einander e.V.-Aussiedler-Netzwerks. Foto: MGH



gebotsspektrum fördert das Mehrgene-
rationenhaus  Speyer das Zusammen-
treffen von Menschen mit unterschied-
lichsten Interessen, die sich gegenseitig
mit ihren Fähigkeiten und Erfahrungen
unterstützen“, so von der Leyen, „das
gemeinsame Miteinander unabhängig
von Alter, Sprache und Herkunft ist be-
reichernd für alle Beteiligten.“
Und dann folgte Lob von allen Seiten.
Oberbürgermeister Werner Schineller
nannte mit Blick auf das MGH das Pro-
gramm „Soziale Stadt Speyer-Nord“ ei -
ne absolute Erfolgsgeschichte. Es habe
dadurch ein Bewusstseinswandel in der
Bevölkerung stattgefunden. Dass mit
Ursula von der Leyen erstmals eine
Bundesministerin Speyer-Nord besucht
habe, bezeichnete Schineller sogar als
ein historisches Ereignis. Alfred Böh-
mer, Geschäftsführer der GEWO, ver-
wies bei gleicher Gelegenheit auf den
Abriss der Hochhäuser vor sieben Jah-
ren, an deren Stelle nun der Salier-
Wohnpark und das MGH stünden. Nie-
mand habe damals geglaubt, „dass sich
in so kurzer Zeit ein solcher Wandel im
Stadtteil vollziehen könnte...“. Und
auch in der Informationsschrift „Wir in
Speyer-Nord“ von 2008 würdigt Böh-
mer die Einrichtung. Die Arbeit finde
hier in Räumen und in einer Atmo-
sphäre statt, die anderswo so nicht zu
finden oder herzustellen sei. 
Hohe Anerkennung zollt im gleichen
Blatt ebenso Bürgermeister Hanspeter
Brohm, der im Mehrgenerationenhaus
einen bemerkenswerten ehrenamt-
lichen Einsatz und professionelles Ma-
nagement festgestellt hat. Das Engage-
ment in Form der Mehrgenerationen-
häuser sei insgesamt zu begrüßen,
„denn dadurch wird die Förderung des
Miteinander, die gegenseitige Unterstüt-
zung und der Zusammenhalt der Gene-
rationen gestärkt.“
Die meisten der inzwischen in Deutsch-
land existierenden Mehrgenerationen-
häuser gehen auf eine bereits vorhan-

dene ähnliche Institution zurück. Das ist
in Speyer nicht anders. „Vorläufer“ hier
war der „Offene Treff Weißdornweg“,
der im Dezember 2004 feierlich eröff-
net wurde. Damit kam Speyer einem
Wunsch der Stadtteilbewohner nach,
der vielfach auf Veranstaltungen im
Rahmen des Projektes „Soziale Stadt
Speyer-Nord“ (2002-2007) geäußert
wor   den war.
Wie sollte es mit dem  „Offenen Treff“,
der bald in allen Teilen der Bevölkerung
eine großartige Resonanz gefunden
hatte, nach Auslaufen des Programms
„Soziale Stadt“ weitergehen? Dass die-
ses Begegnungszentrum erhalten wer-
den musste, war den Beteiligten um die
„Pionierin“ Jana Schellroth nämlich
schnell klar. Die Stadt bewarb sich des-
halb beim Bund, um die Anerkennung
der Einrichtung „Offener Treff“ als
Mehrgenerationenhaus. Erfolgreich –
nachdem das „Haus der Begegnung“ als
Konkurrenz ausgeschieden war. Mit der
Aufnahme in das Aktionsprogramm
„Mehrgenerationenhaus“ des Bundes
folgte  parallel die Aufnahme in das
Lan  desprogramm „Häuser der Fami-
lie“. Dies war der erste wichtige Schritt
in eine gute Zukunft.

Förderverein soll Zukunft sichern
Nun galt es, das MGH auf sichere Füße
zu stellen. Dabei wurde nichts dem Zu-
fall überlassen, alles bis ins kleinste De-
tail geplant und zunächst eine stabile
Trägerschaft ins Leben gerufen. Träger
des „Mehrgenerationenhauses Offener
Treff Weißdornweg“ ist die Gemeinnüt-
zige Wohnungsbau- und Siedlungs
GmbH (GEWO) in Kooperation mit
der Katholischen Pfarrgemeinde St.
Kon  rad und der Protestantischen Chris -
tuskirchengemeinde.  
Gegründet wurde auch ein Förderver-
ein, der unter der Leitung von Jutta Gil-
ges steht und der anfänglich 30 Mitar-
beiter hatte. Er sieht Schwerpunkte sei-
ner Arbeit sowohl in der Unterstützung
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der Kinderbetreuung als auch der Er-
stellung von Freizeitangeboten für Kin-
der und Jugendliche und von Service lei-
s  tungen für ältere Bürger. 
Auf den gemeinnützigen Förderverein
kommt aber eine weitere ganz wichtige
Aufgabe zu. Das Mehrgenerationen-
haus wird maximal fünf Jahre aus Bun-
des- und bis Ende 2009 aus Landesmit-
teln gefördert und vom Europäischen
Sozialfond der Europäischen Union ko-
finanziert. Die Bundes- und EU-Förde-
rung beträgt bis 2012 jährlich 40.000
Euro, die Landesförderung 2008 und
2009 je 10.000 Euro. Auch die GEWO
bringt pro Jahr 10.000 Euro auf. 
Die Stadt Speyer gibt einen Zuschuss zu
den Personalkosten und dem Betrieb
der Bürgeranlaufstelle. Sie trägt auch
die Kosten für Reinigung und Betrieb
der Einrichtung. Nach Auslaufen der
großen Fördermaßnahmen muss das
Mehrgenerationenhaus aber weitge-
hend auf eigenen Beinen stehen und ist
dann dringend auf Spenden angewiesen.
Vorsitzende Jutta Gilges: „Wir haben
den Förderverein vorausschauend ge-
gründet, um die Nachhaltigkeit des Pro-
jektes zu sichern.“
Stolz ist der Förderverein darauf, dass
bei ihm keinerlei Verwaltungskosten
die Einnahmen mindern, da alle Mitar-
beiter ehrenamtlich tätig sind. Und
Spender wie Sponsoren können die ge-
stifteten Beträge von der Steuer abset-
zen. 
Schließlich wurde eine „Steuerungs-
gruppe Mehrgenerationenhaus“ aus der
Taufe gehoben, welche die Aktivitäten
koordinieren und langfristig planen soll.
Ihr gehören jeweils ein Vertreter der
GEWO, der beiden Kirchen, der Stadt-
beratung Dr. Sven Fries, des Mehrgene-
rationenhauses und des Fördervereines
an. 
All dies, die große Akzeptanz in der Be-
völkerung, die beispielhafte Mitarbeit
aller Beteiligten, das frohe Miteinander
bei allen Aktionen machen Jana Schell-

roth sicher: „Wir sind mit unserem
Mehrgenerationenhaus auf dem richti-
gen Weg. Und man wird noch viel
Freude an uns haben.“

Angebote im Mehrgenerationenhaus
Projekt „Wellcome“; Bürgeranlauf-
stelle; Mittagstisch; Freitagsfrühstück;
Begegnungscafé; Kabarett; Literatur-
kreis; Ernährungskurse und -vorträge;
Schuldnerberatung.
Aussiedler-Netzwerk „Miteinander“:
Sprachkurse, Gesangsgruppe, Basteln,
Theater, Fotomediendesign; Computer-
Unterstützung. 
Arbeiter-Samariterbund:Erste-Hilfe-
Kurse; Kindernotfallkurse.
Netzwerk Jugendarbeit Speyer-Nord;
Team des Jugendcafés Speyer-Nord;
Yachtschule Germann. 

Jana Schellroth, Leiterin des Mehrgenera-

tionenhauses Weißdornweg. Foto: Jansky
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Kinderschutzbund: 
Ausbildung Tagespflegepersonal; El-
terncoaching, Kindertagespflegebörse,
„Starke Eltern – Starke Kinder“.
Polizeivollzugsdienst:
Bürgersprechstunde, Taschengeldbörse.
Kontakte
„Mehrgenerationenhaus 
Offener Treff Weißdornweg“,
Speyer, Telefon 06232/100697, 
täglich geöffnet von 9 bis 22 Uhr.
Förderverein Mehrgenerationenhaus
Vorsitzende Jutta Gilges,  
Telefon 06232/100697
Jahresmitgliedsbeitrag 10 Euro.
Spenden 
Kreis- und Stadtsparkasse Speyer, 
Konto-Nr. 17350, 
BLZ 54750010.
Café im Weißdornweg 3 
Geöffnet: mittwochs-freitags 14-18 Uhr.

Anzeige
Beisel-Hüte

4c

15.000 Engagierte

„Das Miteinander, wie es in den
Mehrgenerationenhäusern ange-
strebt wird, dürfte das Bild der Zi-
vilgesellschaft positiv entwickeln.“
Diese Auffassung vertritt Dr. Ans-
gar Klein, Geschäftsführer des
„Bundesnetzwerkes Bürgerschaftli-
ches Engagement“, nachdem die
„Wirkungsforschung zum Aktions-
programm Mehrgenerationenhaus“
ihren ersten Untersuchungsbericht
vorgelegt hat. 

Bundesweit engagieren sich dem-
nach 15.000 Menschen freiwillig in
den Mehrgenerationenhäusern. Die
Altersgruppe der 30- bis 50-Jähri-
gen fühlt sich dabei offenbar be-
sonders stark angesprochen. 60 Pro-
zent der Engagierten üben ihre frei-
willige Tätigkeit zusätzlich zum Be-
ruf aus. Die älteren Erwachsenen
dominieren mit 62 Prozent. Die
Gruppe der 20- bis 30-Jährigen ist
dagegen nur mit etwa 15 Prozent
vertreten. Im Durchschnitt kann
sich ein Mehrgenerationenhaus auf
rund 30 Freiwillige stützen. Ansgar
Klein: „Das ist ein wirklich gutes
Ergebnis. Einrichtungen, die eine
solch hohe Engagement-Beteili-
gung aufweisen, stehen für ein gu-
tes Management.“

Im „Mehrgenerationenhaus Offe-
ner Treff Weißdornweg“ pendelt die
Zahl der Helfer zwischen 20 und 30.
Leiterin Jana Schellroth: „Eine
exakte Zahl zu ermitteln, ist sehr
schwierig, weil sie mit den Aktivitä-
ten zusammenhängt, die sich von
Zeit zu Zeit ändern. Aber wir lie-
gen wohl im Bundesdurchschnitt.“

Gerd Lenhart



Im Mai jährte sich die ehrenamtliche
Betreuung des Speyerer Judenhofes
durch Mitglieder des Verkehrsvereins
zum 20. Mal. Zuvor war das Judenbad
für Besucher nur schwer zugänglich,
da der Schlüssel zum gechlossenen Tor
an einem anderen Ort abgeholt wer-
den musste und offizielle Führungen
selten stattfanden. Dies änderte sich
erst, als der Verkehrsverein 1989 be-
schloss, der Stadt Speyer die Betreu-
ung des Judenbades als Geburtstagsge-
schenk zu deren 2.000-Jahr-Feier anzu-
bieten. Eigentlich nur für das Jubi-

läumsjahr 1990 gedacht, entwi ckelte
sich die Judenhofbetreuung aufgrund
des unerwartet großen Besucherinte-
resses zur Dauereinrichtung. Rund
zwei Millionen Besucher haben seither
die Gelegenheit genutzt, das im 12.
Jahrhundert erbaute rituelle Reini-
gungsbad (Mikwe) und die Überreste
der Syngoge aus dem Mittelalter zu
besichtigen. Viele der Besucher aus al-
ler Welt haben sich ins Gästebuch ein-
getragen und ihre Eindrücke in ihrer
Muttersprache (Englisch, Französisch,
Italienisch, Spanisch, Portugisisch, Chi-

Jutta Jansky

„… Vergleichbares bisher nicht gesehen“
Zeugnis der Geschichte, reinigende Mikwe  – eine „Quelle“, 

die zu den Wurzeln führt: Das Speyerer Judenbad 

Der Abgang in die Mikwe, das rituelle Tauchbecken aus dem 12. Jahrhundert.

Foto (Archiv): Brönner
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 nesisch, Hebräisch, Sanskrit, usw.) fest-
gehalten. 
Heike Häußler, Vorsitzende des Ver-
kehrsvereins, hat in dem zum hundert-
jährigen Bestehen des Vereins heraus-
gegebenen Jubiläums-Buch „Speyer
gestern · heute · morgen“ geschrieben: 
„Es kommt auch immer wieder zu
interessanten, erschütternden und auch
komischen Erlebnissen; …wenn Staats-
oberhäupter und Honoratioren aus al-
ler Welt zu Gast sind, wenn Juden, de-
ren Namen Shapiro oder Spira lauten,
… hier nach ihren deutsch-jüdischen
Wurzeln suchen, wenn ein Rabbiner
aus  Israel seine Tochter im ,lebendi-
gen‘ Wasser die rituellen Waschungen
vollziehen läßt, oder auch, wenn man
dem Verkehrsverein eine Wasserrutsche
für sein Schwimmbad anbietet und eine
Grup pe von Kindern mit Badezeug er-
scheint.“ 

In ihrem Artikel über den Judenhof
beleuchtet Frau Häußler auch die po-
sitiven Veränderungen, die das Areal
seit Übernahme durch den Verkehrs-
verein erfahren hat, da die Einnahmen
aus den Eintritten zum überwiegen-
den Teil wieder in die Restaurierung
und Erhaltung des Judenhofes zurück -
fließen.  
Viele Gästebuch-Einträge zeugen von
großer Nachdenklichkeit und Tiefe,
und von dem Wunsch nach Frieden.
Diese, sowie Erfahrungsberichte unse-
rer Judenbadbetreuer, sollen Ihnen,
liebe Leserinnen und Leser, ein Bild
davon vermitteln, wie wichtig der Er-
halt dieser kulturellen Stätte auch für
die Zukunft ist.
Die von uns ausgewählten Einträge
sind nur ein Querschnitt. Wir präsen-
tieren Sie Ihnen in Form einer „Pin-
Wand“ mit Flatterzetteln.
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7. August 1989

Übersetzung:
Wir sahen den Ort und waren sehr berührt. Nach dem Besuch hier verstehen

wir noch mehr, wie groß die Tragödie unseres Volkes war und wie gut es ist,

dass wir in Israel sind. Dieser Ort ist traurig.
Aire und Keren Schmuel aus Nahal / Israel



Donnerstag, 16. Mai 1991

Wir sind Gäste aus Dessau im ehemaligen Anhalt, einem

Ort mit ebenfalls alter israelitischer und äußerst wech-

selvoller Geschichte seiner Gemeinde, die bis 1945 fast

völlig ausgerottet wurde. Dicht zu unserer Stadt über-

standen unzerstört zwei Synagogen: in Gröbzig (jetzt

Museum) und in Wörlitz, ein Denkmal aufgeklärter To-

leranz zwischen Christen und Juden. Unsere Sympathie

und Hochachtung für die Bewahrung dieser histori-

schen Stätte!
Renate u. Werner Grossert

1. September 1989

In nachdenklicher Haltung über das Los derer, die hier

einmal den Mittelpunkt ihres kulturellen Lebens hatten.

Möge unser gemeinsamer Herr sie für alle Zeiten von dem

Los der Heimatlosigkeit und Verfolgung er  lösen. 

(Die Angehörigen des Amtsgerichts Wittlich)
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Mittwoch, 20. Oktober 2000:
Wir sind beeindruckt über diese wunderbare Kultstätte,
die von so vielen – vor allem auch jungen Menschen – be-
sucht wird. Wir sind Gurs/Rivesaltes-Überlebende und
danken unseren Gastgebern für die bewegende Veranstal-
tung, die wir gestern hier in Speyer erlebt haben. Es ge-
schieht zur Erinnerung an alle, die umgekommen sind.
Shalom für Speyer!

Margot Wicki-Schwarzschild + Josef Wicki (Reinach-Basel)
Hannelore Wicki-Schwarzschild + Franz Wicki, E’brücke (CH)



6. September 1997

Übersetzung:
Ein sehr eindrucksvoller Einblick, wirklich ein Erlebnis. Ein schöner Ort

und gut erhalten. Abed aus Gaza

Anmerkung: Datum und Name wurden in Arabisch geschrieben!

13. Juli 2006

You keep so nice the stone. I am sorry to say that you 

didn’t keep the live Jewish at your history.
Yehuda Ben Rubin, Ravana ,Israel

Übersetzung:
Sie haben die Steine so gut erhalten. Ich bedauere jedoch, dass Sie in Ihrer

Geschichte das lebendige Judentum nicht erhalten haben.

Mittwoch, 11. Juli 2001:
Familie Krauß aus Dresden wünscht sich, daß endlich
eine lange Periode des friedlichen, achtungsvollen Mit-
einanders zwischen Juden und Nichtjuden bestehen
möge. Zumal das Judentum die ältere Schwester des
Chris tentums ist! 
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13. Juli 2006
Das Judenbad – eine Stätte der Ruhe, während in Israel
Bomben fallen! Hoffen wir auf Frieden!

Helga Roeske, Berlin

3. August 2007
Voneinander wissen.
Aufeinander zugehen.
Miteinander die Gegenwart gestalten.
Für- und miteinander Gottes Schalom erbitten 
und erwarten.

Susanne Kaiser-Ohano, Pfarrerin i.R.
IKETH - Interreligiöse Konfernz 

Europäischer Theologinnen
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Dienstag, 22. Mai 2007

I was here to see how the jewish community was estab   -

l  is  hed very long ago. I was very impressed in how well pre-

served the „mikveh“ is and how the Germans could pre-

serve and respect our history here.

Tatiana Floh, Paul Seip, Brazil

Übersetzung:
Ich war hier, um zu sehen, wie die jüdische Gemeinde vor sehr langer Zeit ge-

lebt hat. Ich war sehr beeindruckt davon, wie gut die Mikwe erhalten ist und

wie die Deutschen unsere Geschichte hier bewahren und achten konnten.

Freitag, 13. Oktober 2006

Wir waren sehr beeindruckt, etwas Vergleichbares haben
wir bisher nicht gesehen. Zu Hause in Düsseldorf nehmen
wir am jüdischen Kulturleben teil und können nun von
unseren neuen Eindrücken berichten.

Eva Beyer und Mann , Tochter Tanja



4. September 2008
I wish to thank the people who are responsible for resto-
ring this monument to every day jewish life in Speyer. The
history of the jewish people is both tragic and heroic. With
the way information has become so freely accessible in the
internet, as a jew I am hopeful that the fear that breeds
begotry will become a thing of the past.

Alan Sherman, Florida USAÜbersetzung:
Ich möchte den Menschen, welche für die Restaurierung dieses Denkmals destäglichen jüdischen Lebens in Speyer verantwortlich sind, danken. Die Ge-schichte der Juden ist beides: tragisch und heldenhaft. Dadurch, dass Infor-mationen im Internet mittlerweile so frei verfügbar sind, hoffe ich, als Jude,dass die Furcht, die blinde Eiferer gebiert, Vergangenheit ist.
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12. September 2007

Wir stehen voller Hochachtung vor der tausendjährigen

Tradition des jüdischen Wirkens in Speyer. Sehr bedeut-

sam für das friedliche Zusammenleben und die gegensei-

tige Achtung und Toleranz ist die Erhaltung und Pflege

solcher Stätten! L.+K. Walther

Wir wagen es kaum zu hoffen, doch wir wünschen von

Herzen, dass jüdisches Leben wieder erblühen möge in

Deutschland! Klaus Sunikka und Inge Bender,  Bonn/Nizza

Samstag, 18. August 2007

Most interesting to see and to listen to German guides and
their german tourists here. Very special. Israel lives – we
are still alive today. (ohne Unterschrift)

Übersetzung:
Sehr interessant, den deutschen Führern und deren deutschen Touristen zuzu-
sehen und zuzuhören. Eigenartig. Israel lebt – wir sind immer noch lebendig. 
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8. Oktober 2008

Übersetzung:
Sehr beeindruckend, einen Teil der Geschichte der Juden in Deutschland zusehen. Gut, dass man so einen Ort behütet. Sehr interessant, dies zu sehen,und sehr ergreifend. Die ganze Zeit geht in meinem Kopf herum „meine El-tern, meine Eltern, meine Eltern“, die aus Deutschland nach Israel ausgewan-dert sind, aus München, so nah zu diesem Ort. Und auch ergeifend für mich,am Vorabend von Jom Kippur (Anm.Red.: Versöhnungsfest), hier zu sein. 

Chana Shemer, Israel

27. November 2008

Heute haben wir in der Mikwe von Speyer ein rituelles Bad

zur inneren Reinigung genommen und den vorgeschrie-

benen Segensspruch gesprochen.

Wir danken dem Verkehrsverein, der uns die Möglichkeit

dazu gegeben hat.
Abraham Morsch, Saara Schäfer
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Montag, 20. April 2009

Wir bedanken uns von Herzen! Es hat uns viel Freude ge-
macht, die Ruine der Synagoge und das rituelle Reini-
gungsbad anzuschauen. Welch ein starker Glaube hat die
Menschen in dieses eiskalte Wasser geführt. Wir haben alle
Erklärungen an den Wänden gelesen. Es tut weh, darüber
nachzudenken, was unseren jüdischen Glaubensgeschwis -
tern in Deutschland angetan wurde.

Roswitha Schmid     Melita Lezman

Donnerstag, 9. Juni 2009

Übersetzung:
Wir besuchten in Speyer eine der SchUM-Gemeinden, eine der wichtigsten Ge-
meinden in der Rhein-Region. Wir waren beeindruckt, wie hier die jüdische
Tradition behütet wird. Obwohl man alle umgebracht hat, versucht man die Ju-
gend zu belehren, über das, was dem jüdischen Volk passiert ist. Wir haben uns
gefreut zu sehen, dass Kinder, Jugendliche und viele Touristen den Ort besu-
chen. Der Spruch am Eingang: „Freiheit für alle, Menschen sind für die Frei-
heit geboren und sind alle gleich“ hat uns gefallen. Erziehung ist eine Grund-
lage für ein Land. Wahrheit, die reine Wahrheit.

Miri und Maxim, Moschav (Schazma?)
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18, Juli 2009

Übersetzung:
Eine Gruppe Touristen aus Israel auf Ausflug mit der Luftfahrtindustrie. Er-

greifend, an diesen Ort zurückzukommen, als stolze Juden – vor allem, um

zu beweisen, dass wir ein Ewiges Volk sind … Das Volk Israel lebt.

18.7.2009: (Bitte sorgen Sie dafür, dass man die Synagoge renoviert, so wie

man auch für die Kirchen sorgt!)

Übersetzung des Eintrages vom 26. August 2009 (Bild auf Seite 37, unten):

Herzlichen Dank für die Führung von der Speyerer Jüdischen Gemeinde, fürdie sympathischen und freundlichen Erklärungen und Mitteilungen.
Schmuel Aron Schwarz / New York

Die Sprache, in der der Text geschrieben wurde, ist Jiddisch.
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30. Juli 2009

Übersetzung:
Familie Scharfmann aus Israel war hier. Wenn man in Israel nicht zur Mikweh
geht, dann geht man in Deutschland zur Mikweh. Die Kontinuität eines Volkes
verbindet weiterhin zwischen den Generationen, nicht nur die Religion.
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3. September 2009

An einem solch geschichtsträchtigen Ort – wie hier –
kommt man immer wieder zu der Erkenntnis, dass man
fremden Kulturen Respekt und Achtung entgegen bringen
muss. Eine gute Zukunft für die würdige Anlage.

Herbert Stegmeier, Karin Engelhardt

Let us hope we learn the lessons of history and prevent the
recurrence of previous terrors. A very informative and cal-
ming experience. Jan W. Whitaler?, Norwich, England

Übersetzung:
Hoffen wir, dass wir die Lektionen aus der Geschichte gelernt haben und er-neuten Terror verhindern. Eine sehr aufschlussreiche und friedlich stimmendeErfahrung. 
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7. Oktober 2009

Übersetzung:
Wir haben uns gefreut, die Stadt Speyer zu besuchen und zu erfahren, dass es

hier eine eindrucksvolle Gemeinde voll erfüllten jüdischen Lebens gegeben

hat. Die wassergefüllte Mikweh drückt die Kontinuität des jüdischen Volkes

aus, wie einst. Wir hoffen, dass die Mikwoth immer voll gefüllt sein mögen, und

dass wir unser jüdisches Leben weiterhin verwirklichen können, wie bisher.

Lehrer und Schüler des Gymnasiums aus Chedera / Israel

11. September 2009

Übersetzung:
Zur Erinnerung an die Gruppe aus  Javne. Die langjährige Freundschaft zwi-
schen den Städten Javne und Speyer soll eine Deklaration sein für Frieden und
Freundschaft. Jossi P...?
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Dank an unsere Spender

In der Zeit vom  1. August bis 31.
Ok tober 2009 haben folgende Mit-
glieder den Verkehrsverein mit
Spen den (ab € 5,00) bedacht:

Gert Boegner, Speyer
Marlis Clauss, CH-Walchwil
Helmut Fleischmann, Speyer
Franz und Christel Hammer, Speyer
Walter und Hildegard Sichling, Trier
Inspiration Wenger, Speyer

Der Verein dankt allen Spendern für
ihre freundliche Zuwendung.

Spendenkonten: 

Kreis- und Stadtsparkasse Speyer, 
BLZ 547 500 00, Kto. 11 999, oder

Volksbank Kur- und Rheinpfalz eG, 
BLZ 547 900 00, Kto. 3 450. 

Wir trauern um Manfred Erlich, Geschäftsführer der Jüdischen Kultusge-
meinde Rheinpfalz, der im Alter von nur 58 Jahren einem Herzinfarkt erlag.
Wenige Wochen zuvor hatten er und seine Frau noch für obigen Artikel die
Übersetzungen aus dem Hebräischen für uns übernommen. Unser Mitgefühl
gehört der Familie und der Jüdischen Kultusgemeinde Rheinpfalz.

VERKEHRSVEREIN SPEYER eV

21. Oktober 2009

Es ist gut, dass  es einen Ort gibt, an dem man an das

Schicksal, das die Juden erfahren haben, erinnert wird.

Eine Gruppe aus Essen

Wir waren vor 20 Jahren hier und sind sehr beeindruckt

von dem jetzigen Ensemble mit den informativen Tafeln.

Herzlichst, Ursula und Rolf Zeeb?, Müllacker

Bernadette und Philippe Monterde?, Lyon

Vielen Dank für eine unvergessliche Zeit der Besichtigung

in diesem faszinierenden Mahnmal der Geschichte, in

dem jüdisches Brauchtum wunderbar greifbar wird!
(ohne Unterschrift)

This was a moving experiance, amazing! Thanks,
Jacub Haas, Member of CB12 New York City

Übersetzung:
Das war ein bewegendes Erlebnis, ergreifend! Danke.



Die Judenbad-Betreuer des Verkehrs-
vereins bringen neben ihrer Mitglied-
schaft im Verein und der Bereitschaft,
ehrenamtlich tätig zu sein, auch ein
breites Wissen über jüdische Religion
und Kultur mit; ein Wissen, das sie
gerne mit den Besuchern des Juden-
hofes teilen. An Tagen, an denen der
Andrang nicht groß ist, bleibt auch
Zeit für persönliche Gespräche. Nach-
folgend einige Begegnungen, die unse-
ren Judenbad-Betreuern ganz beson -
ders im Gedächtnis geblieben sind. 

Als Erste erzählt Eleonore Winkler
von drei sie besonders beeindrucken-
den Begegnungen:

Ein seltsames Zusammentreffen
„Mein jour fixe als Betreuerin im Ju-
denbad ist der Mittwoch. An diesem
Tag kommen viele ausländische Besu-

cher in unsere Stadt, weil viele Schiffe
der Rheinflotte anlegen. Die meisten
dieser Besucher nehmen an Stadtfüh-
rungen teil, manche erkunden die Stadt
auf eigene Faust. So kamen auch, kurz
bevor  ich  am Ende eines Besuchsta-
ges die Anlage schließen wollte, zwei
Ehepaare in den Judenhof. Ich er-
kannte sie sofort als ausländische Ju-
den und habe sie gebeten, sie mögen
sich doch nach der Besichtigung in un-
ser Gästebuch eintragen. Dies sagten
sie zu. 
Ich hatte dann für kurze Zeit etwas ent-
fernt von meinem Platz an der Kasse
etwas zu erledigen. Als ich zurück kam,
kam mir eine der Damen bereits entge-
gen. Sie konnte es nicht erwarten mich
zu fragen: ,Kennen Sie eine Inge Weil?
Sie hat gerade ihren 90. Geburtstag ge-
feiert, ist meine Tante und kommt aus
Speyer.‘ ,Nein‘, sagte ich, ,ich kenne die

Begegnungen im Judenhof

Die Judenbad-Betreuer des VVS von links: Horst Sprengart, Alfred Steinmetz, Wolf-

gang Hübener, Helge Kummermehr, Johannes Bruno, Hedda Stolzenberg, Michael

Schollenberger, Eleonore Winkler, Jutta Hornung und Maike Zander vor den Mauer res -

ten der mittelalterlichen Synagoge. Foto: Jutta Jansky
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Dame nicht, aber ich weiß, dass es in
Speyer jüdische Familien mit dem Na-
men Weil gegeben hat.‘ Daraufhin
fragte sie, ob ich hier in der Pfalz ein
kleines Dorf namens Lustadt kenne.
Dies bejahte ich, denn mein Patenonkel
hatte dort gewohnt. ,Und kannten Sie
auch dortige Juden?‘, kam gleich ihre
nächste Frage. Auch dies musste ich
verneinen, aber ich wusste, dass der
Lustadter Schmied Jude war, Speck
hieß und zwei Töchter hatte. Sofort
nannte sie mir die Vornamen der bei-
den Mädchen, sagte mir, dass sie mit ih-
rem Mädchennamen ebenfalls Weil ge-
heißen habe, in Lustadt wohnte und ihr
Vater mit Vieh handelte. Da erzählte
ich ihr von einer Begegnung, die ich als
etwa Elfjährige hatte (1934/35):
Meine Muter und ich fuhren an einem
Maitag mit den Fahrrädern in Richtung
Landau, um meinen Großvater auf
dem Dorf zu besuchen, als sich zwi-
schen Schwegenheim und Weingarten
ein Mann auf dem Fahrrad zu uns ge-
sellte. Er sprach mit meiner Mutter und
ich konnte der Unterhaltung entneh-
men, dass sich die beiden von früher,
vom Dorf her, kannten, denn sie
nannte ihn ,Jule‘. Die Unterhaltung
hatte mich überhaupt nicht interessiert,
aber bis heute blieb mir in Erinnerung,
dass er sich über schwierige Zeiten be-
klagte, dass es ihm seit der neuen Re-
gierung wirtschaftlich sehr schlecht
gehe. Die Bauern würden sich von ihm
Vieh in den Stall stellen lassen, aber sie
würden ihn nicht mehr bezahlen. 
Als die Besucherin das hörte rief sie
ganz spontan: ,Das war mein Vater!‘
Lange musste ich über diese Begeg-
nung nachdenken. Da kommt jemand
nach über 50 Jahren in die alte Heimat,
und trifft dort eine alte Frau, die unbe-
absichtigt vom Vater erzählt. Zufall
oder Schicksal?“

„Es war im Spätsommer, schon vor ei-
nigen Jahren, die Ferien waren zu

Ende und es kamen nicht mehr allzu
viele Besucher. Ich hatte also Muse,
mich mit Besuchern zu unterhalten.
Am frühen Nachmittag kam ein Herr
im schwarzen Anzug und schneewei-
ßem Hemd, schwarzer Krawatte und
einem breitkrempigen Hut. Er war son-
nengebräunt, hatte dunkles, krauses
Haar und trug einen Bart. Als er in den
Kassenraum kam, um sein Eintrittsgeld
zu entrichten, merkte ich gleich, dass er
sich mit der Sprache schwer tat, wes-
halb ich ihn auf Englisch ansprach.
Seine Erleichterung war nicht zu über-
sehen und wir kamen in ein sehr anre-
gendes Gespräch. Er erzählte mir, dass
er aus New York komme, Rabbiner sei
und Birnbaum heiße. Er hatte schon
Worms und den Heiligen Sand (den
Wormser Judenfriedhof) besucht und
war nun nach Speyer gekommen, um
hier den Judenhof zu sehen. 
Nach unserer Unterhaltung ging er
nach unten, zur Besichtigung der
Mikwe. Da er lange nicht zurückkam,
hielt ich Ausschau nach ihm und sah
ihn betend vor der östlichen Synago-
genwand.  Zufrieden, dass ihm nichts
passiert war, ging ich zurück in den
Kassenraum.  Als er wiederkam, stellte
er noch einige Fragen zur alten Syn-
agoge, segnete mich, und ging wieder
zur Ruine hinaus, um dort noch einmal
sehr lange zu beten. Danach kam er
wieder in den oberen Hof, segnete das
ganze Gelände, kam erneut in den Kas-
senraum, unterhielt sich noch etwas mit
mir, segnete mich abermals und verab-
schiedete sich mit SHALOM.“

„Im September diesen Jahres hatte ich
ebenfalls bemerkenswerten Besuch.
Schon am Morgen war ein Professor
der Jerusalemer Universität im Juden-
hof. Ebenfalls am Morgen kam eine te-
lefonische Anfrage der jüdischen Ge-
meinde Frankfurt nach den Öffnungs-
zeiten des Judenhofes. Am Nachmittag
meldete sich der gleiche Anrufer noch
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einmal. Er sei jetzt in Worms auf dem
Friedhof und könne frühestens um 17
Uhr in Speyer sein. Ich beruhigte ihn
und sagte, ich würde auf ihn warten.
Kurz vor 17 Uhr betraten zwei Männer
den Judenhof. Ein kleinerer Herr, ganz
schwarz gekleidet, mit weißem Hemd,
schwarzer Krawatte und der Kippa auf
dem Kopf. Er habe seinen „Driver“
mitgebracht, der auch sein Dolmet-
scher sei, meinte er. Die Verständigung
war zu Beginn etwas schwierig, da der
Dolmetscher nicht gut Deutsch sprach
und ich auch nicht sofort erkennen
konnte, welche Sprache hier übersetzt
werden sollte. Doch ich hatte bereits er-
fahren, dass mein Besucher aus New
York kam und Schwarz hieß. Also ver-
suchte ich die Verständigung über Eng-
lisch, doch da wehrte der Herr ab, er
spreche nicht Englisch, nur Jiddisch.
Es stellte sich heraus, dass Herr
Schwarz Deutsch ganz gut verstand
und den Ausführungen über die mittel-
alterliche jüdische Geschichte Speyers
gut folgen konnte.  
Während der ,Driver‘ im Kassenraum
blieb, ging er zu den Ruinen der alten
Synagoge und des Frauenbethauses
und in die Mikwe. Dort ließ er sich

lange Zeit, und als er zurückkam, hatte
er nasse Haare und meinte: ,Puh, ist
das Wasser kalt!‘ Er hatte ein rituelles
Bad genommen. Nachdem er noch
seine Hände gewaschen und gebetet
hatte, ohne sich an unserer Anwesen-
heit zu stören, setzte er sein Gespräch
über die Speyerer Juden mit mir fort.
Vor allen Dingen wollte er alles über
das Pogrom von 1096 wissen und hat
auf Jiddisch nachgerechnet, ob die
Zahl wirklich stimmt. Nach einem letz-
ten jiddischen Gebet, das die Juden am
Jahrestag dieses Pogroms beten, erkun-
digte er sich noch über die alten Speye-
rer Judenfriedhöfe. Als ich ihm sagte,
dass diese nicht mehr existieren, wollte
er dennoch deren genaue Lage wissen
und diese Orte unbedingt besuchen. 
Leider konnte ich nicht erfahren, wel-
che Aufgabe er im Judentum erfüllt. Er
war ein sehr guter Kenner der mittelal-
terlichern rheinischen jüdischen Ge-
schichte, doch auf meine Frage, ob er
Rabbiner sei, verneinte er dies.“ 

Eleonore Winkler

Folgendes (die Übersetzung finden
Sie auf Seite 29) hat der Besucher in
unser Gästebuch eingetragen:
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Johannes P. Bruno ist nicht nur Juden-
badbetreuer, er hat auch bereits in
vier Publikationen der Speyerer
Schriftenreihe über Speyerer Juden
und deren Schicksal verfasst, sowie
zahlreiche Artikel zu diesem Thema
geschrieben. 2007 wurde ihm in Aner-
kennung seiner Arbeit der „Ober-
mayer German Jewish History
Award“ verliehen.

Eintauchen in historischer Stätte
„Unter den mehreren Tausend Besu-
chern, die jährlich den Judenhof aufsu-
chen, waren im vorigen Spätsommer
auch Abraham Morsch und Saara
Schäfer, ein verliebtes Paar aus dem
nahen Mannheim. Sie schauten sich die
Anlage genau an und kamen anschlie-
ßend wieder zu mir in den Kassen-
raum. Aber sie wollten keine Erläute-
rungen über Sinn und Zweck des Ju-
denbades erfragen – als Juden kannten
sie sich in der jüdischen Religion und
Kultur ohnehin aus –, sondern sie tru-
gen mir ein seltenes Anliegen vor. Herr
Morsch äußerte den Wunsch, dass er
und seine Freundin an dieser histori-
schen Stätte, wo im Mittelalter be-
rühmte Rabbiner ihr Ritualbad genom-
men hatten, dies ebenfalls gerne tun
würden.
Da in den vergangenen Jahrzehnten
solche Fälle, wenn auch sehr selten,
schon vorgekommen waren, verein-
barte ich mit ihnen als Termin den
Abend des 27. November 2008. Sie ka-
men pünktlich, dieses Mal nicht als
normale Besucher sondern als einzige
Benutzer der Anlage, die ganz in Dun-
kelheit gehüllt war. Nur das Ritualbad
strahlte hell im Licht der Scheinwerfer
und wirkte dadurch fast festlich be-
leuchtet. Während ich im Kassenraum
auf sie wartete und las, tauchten sie drei
Mal im acht Grad kalten Grundwasser
unter. Nach einer Weile kamen sie zu-
rück – mit geröteten Wangen, eiskalten
Händen und strahlenden Gesichtern.

Respektvoll gratulierte ich ihnen als
Zeuge dieser ungewöhnlichen Kult-
handlung. Daraufhin trugen sich Herr
Morsch und seine Freundin in das Gä-
stebuch ein und verabschiedeten sich
von mir, um sich mit einem heißen Ge-
tränk innerlich aufwärmen zu können. 
Im Sommer dieses Jahres kamen sie,
jetzt als frisch Vermählte, zurück, um in
Abständen noch vier bis fünf Mal in
das Ritualbad einzutauchen. Im Sep-
tember fand dies ein Ende – das Ehe-
paar Morsch ist nach Israel übergesie-
delt, das es von früheren Besuchen be-
reits kannte. Als Abschiedsgeschenk
überreichten sie mir den Segensspruch,
den strenggläubige Juden nach dem 
ers   ten Untertauchen sprechen. Ich habe
ihn im Vorraum zum Badeschacht an-
bringen lassen. 
Abraham und Saara versprachen, dass
sie im Land ihrer Sehnsucht bei jeder
sich nur bietenden Gelegenheit vom
Ritualbad in Speyer erzählen werden,
das in seiner Art einmalig ist und
bleibt.“

Johannes P. Bruno

Wolfgang Hübener, ebenfalls langjäh-
riger Judenbadbetreuer, erzählt von
einem ganz anders gearteten Erlebnis:

Beistand von „Oben“ erbeten
„Am Montag, 14. Mai 2007, hatte ich
Betreuerdienst im Judenhof. Bei schö-
nem, sonnigem Wetter marschierte ich
durch die Maximilianstraße in Rich-
tung Judenbad. Als ich an der Tourist-
Info vorbei kam, fiel mir auf der ande-
ren Straßenseite eine stattliche Person
auf. Ich sah sogleich wer es war: 
Gunther Emmerlich, der Fernsehstar,
Opern sänger und einer der besten Bas-
sisten Deutschlands. Ich überquerte die
Straße, begrüßte ihn, wünschte ihm ei-
nen angenehmen Aufenthalt in unserer
schönen Stadt und viel Erfolg am
Abend in der Stadthalle mit dem Musi-
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cal „Anatevka“.  Meiner Bitte nach ei-
ner Autogrammkarte kam Herr Em-
merlich gerne nach. Er ging dann wei-
ter in Richtung Alter Münze und ich
ins Judenbad. 
Ungefähr eine Stunde später kam ein
Besucher zu mir in den Kassenraum:
Gunther Emmerlich! Wir freuten uns
beide, uns auf diese zufällige Weise
nochmals zu sehen. Ich führte ihn
durch den Judenhof. Leider blieb ihm
nur wenig Zeit, da er in die Stadthalle
zur Vorbereitung auf die abendliche
Vorstellung musste. Meiner Bitte nach
einem Eintrag in unser Gästebuch kam
er gerne nach, selbstverständlich mit ei-
ner weiteren Autogrammkarte zum
Einkleben. Was er in unser Buch
schrieb? ,Als Tevje habe ich mir ein
wenig Beistand von oben geholt.‘“

Wolfgang Hübener

Jutta Hornung schildert ein wenig den
Alltag als Judenbadbetreuer, und die
Vielfalt der Gründe, welche Besucher
in den mittelalterlichen Judenhof füh-
ren. 

Von langweilig bis faszinierend
„Seit neun Jahren bin ich im Judenhof
als Betreuerin tätig. Manchmal habe
ich mir überlegt aufzuhören, da es
recht langweilig sein kann. Man sitzt
da und wartet bis endlich mal jemand
eine Eintrittskarte oder – was natürlich
noch viel besser ist – eine Auskunft
möchte. Und das alles, während die
Stadtführungen endlos durch den Ju-
denhof ziehen oder viele Besucher
,einfach mal so‘ in den Innenhof kom-
men und einen schnellen Blick auf die
Ruine der mittealterlichen Synagoge
werfen. Herr Wedekind sagte einmal zu
mir:  ,Das Judenbad bildet…‘ – stimmt!
Wenn man bedenkt, wie viele Bücher
ich dort schon in Ruhe lesen konnte…
Aber dann geht die Tür zum Kassen-
raum auf, und ein älterer Herr kommt
herein. Er spricht gebrochen Deutsch

versetzt mit jiddischen und hebräischen
Fetzen. Während des Gesprächs zeigt
er mir seinen Unterarm, worauf eine
Nummer tätowiert ist … aus dem Kon-
zentrationslager. Ein Überlebender der
Shoa steht vor mir und spricht ganz
unbefangen, während es mir kalt den
Rücken runterläuft. Er lebt heute in Is-
rael und hat den Mut gefunden
Deutschland zu besuchen. Wir führten
ein langes Gespräch, und er war ange-
tan davon, dass in Deutschland jüdi-
sche Kultur noch so gut erhalten ist
und vor allem so gut gepflegt wird.
Ein anderer Tag: Plötzlich ist der
Innenhof voller Kinder. Daran ist noch
nichts Ungewöhnliches, denn es kom-
men oft Schulklassen in den Judenhof.
Allerdings sind diese Jungs schwarz ge-
kleidet und haben Schläfenlocken. Es
stellt sich heraus, dass es eine 6. Klasse
einer orthodoxen jüdischen Schule aus
London ist. Im Geschichtsunterricht
hatten sie die SchUM-Gemeinden
durchgenommen und wollten im An-
schluss diese ehrwürdigen Stätten auch
,live‘ besuchen. Lange durch strichen sie
das Gelände und ließen sich von ihren
Lehrern alles erklären. Dann mussten
sie wieder aufbrechen, denn Worms
und Mainz standen ja auch noch auf
dem Programm.
Auch mit vielen anderen Besuchern
kommt man oft ins Gespräch. Manche
sind neugierig, andere wollen wirklich
mehr dazulernen, wieder andere vertre-
ten beharrlich ihre Meinung – wie ob-
strus auch immer –, manche suchen
den spirituellen Kraftpunkt in der
Mikwe, andere sind ganz enttäuscht,
dass Juden heutzutage ihre rituellen
Waschungen in warmen Wasser voll-
ziehen, da ja nur eiskaltes Wasser spiri-
tuelle Reinheit verspricht. Viele erzäh-
len von ihren Erlebnissen in Israel
oder mit Juden sonstwo auf der Welt.
Aufgrund dieser Gespräche bin ich
gerne als Judenbadbetreuerin tätig.“

Jutta Hornung
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2009
20. August
Hans-Joachim Ritter, Vorsitzender der
Stiftung für Ökologie und Demo kra-
tie, wird 60 Jahre alt. 1984 war er Lan-
desvorsitzender und von 1988-1993
Bundesvorsitzender der ÖDP.  

Nach Angaben der Gewerkschaften
Verdi und Nahrung-, Genuss-, Gast-
stätten sind mehr als 750 Erwerbstä-
tige in Speyer auf staatliche Zuschüsse
angewiesen.

Bürgermeister Hanspeter Brohm er-
klärt, dass er sein bis zum 31. Dezem-
ber 2010 währendes Amt als Bürger-
meister bereits am 28. Februar 2010
niederlegen wird.

24. August
Oberbürgermeister Werner Schineller
gibt bekannt, dass seine Amtszeit am

31. Dezember 2010 endet und er auf
eine dritte Kandidatur verzichtet.

25. August
Volker Hönig, ehemaliger Lehrer für
Mathematik, Physik und Informatik
am Friedrich-Magnus-Schwerd-Gym -
na sium, vollendet das 70. Lebensjahr.

28. August
Die Volkshochschule Speyer begeht
im Historischen Ratssaal ihr 60-jähri-
ges Bestehen. Dagmar Steffen, seit 30
Jahren VHS-Fachbereichsleiterin für
Sprachen, Kunst, Kultur und Gestal-
ten, verabschiedet sich in den Ruhe-
stand. Den Festvortrag hält Professor
Max Fuchs zum Thema „Bildung und
Kultur öffnen Welten – Herausforde-
rung für eine integrierte Bildungs-, Ju-
gend- und Kulturpolitik“.

Stadt-Chronik

Hans-Joachim Ritter erhält Glückwün-

sche zum 60. Foto: Lenz

„Ich mache den Weg frei für die jüngere

Generation.“  Mit diesen Worten begrün-

dete Werner Schineller den Verzicht auf

eine weitere OB-Kandidatur. Foto: Lenz
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29./30. August
Das größte reisende Mittelalter-Kul-
tur-Festival kommt mit 600 Mitwir-
kenden, 500 Zelten und vier großen
Bühnen zu einem „Mittelalterlichen
Phantasie Spectaculum“ in den Dom-
garten.

30. August
Bischof Dr. Karl-Heinz Wiesemann
feiert zusammen mit rund 550 Ehepaa-
ren aus dem Bistum Speyer im Dom ei-
nen Festgottesdienst zur Feier ihrer
Ehejubiläen. Die meisten Jubelpaare
finden sich anschließend zum Ab-
schlusswalzer auf dem Domplatz ein. 

Gerhard Cantzler, kommissarischer
Leiter des Domchors, zeichnet Ange-
lika Pöhlmann für 50-jährige Mitglied-
schaft sowie Martina Magin und Mi-
chael Wagner für 40-jährige Mitglied-
schaft im Domchor aus. 

1. September
Karl-Heinz Jung moderiert das Erzähl-
café zum Thema „60 Jahre Bundesrepu-
blik Deutschland“. Dr. Georg Gölter,
MdL und langjähriger rheinland-pfälzi-
scher Kultusminister sowie Altoberbür-
germeister Dr. Christian Ross kopf neh-
men ebenfalls an der Veranstaltung teil.

Herbert und Herlinde Mattner über-
geben – nachdem ihre Familie seit 85

Mittelalter im Domgarten. Foto: Lenz

Bischof Wiesemann gratuliert im Dom den Ehejubilaren. Foto: Lenz 
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Jahren in Speyer Käseprodukte ver-
kauft hatte – ihr Feinkostgeschäft in
der Gilgenstraße an Michael Bader. 

2. September
Uli Remmel, Redakteur der Tageszei-
tung Rheinpfalz, stirbt im Alter von 54
Jahren. Er war Vorsitzender des Be-
zirksverbandes Pfalz des Deutschen
Journalistenverbandes, sowie Landes-
vorsitzender und stellvertretender
Bun desvorsitzender dieses Verbandes. 

3./4. September
Auf Einladung des Frauenbüros besu-
chen Giovanna Piaia und Raffaela
Sutter, zwei Kommunalpolitikerinnen
aus Ravenna, Speyer zu einem Erfah-
rungsaustausch.

4.-30. September
Die Speyerer Fotogruppe  zeigt zu ih-
rem 20-jährigen Bestehen im Alten
Stadtsaal die Ausstellung „Im Rah-

men einer Retrospektive in die Zu-
kunft blicken“.

5. September
Renzo Bertolini, langjähriger Vorsit-
zender des Hotel- und Gaststättenver-
bandes und „Kümmerer“ der Kaiser-
tafel, wird 75 Jahre alt. Von 1999-2004
gehörte er der CDU-Fraktion im
Stadt rat an. 

5./6. September
Mit einem Festakt im Historischen
Ratssaal feiert die Stadt das 20-jährige
Partnerschaftsjubiläum mit Kursk und
Ravenna. Am Abend treffen sich
Gastgeber und Gäste zum Freund-
schaftsabend in der Stadthalle. Auf
Einladung der Freundeskreise kom-
men die Ravennaten und Kursker mit
ihren Speyerer Freunden am nächsten
Abend zu getrennten Abschlussveran-
staltungen im Haus der Vereine und
Naturfreundehaus zusammen. 

Städtepartner: die (Ober-)Bürgermeister Alexandr Zakurdaev, Werner Schineller, Sin-

daco Fabrizio Matteucci und Sergej Petrowitsch Ponomarew. Foto: Lenz
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5./6. September
Die Diakonissen Speyer-Mannheim
begehen mit einem Festakt im Speye-
rer Mutterhaus „150 Jahre Diakonis-
sen Speyer“ und „125 Jahre Diakonis-
sen Mannheim“. Ministerpräsident
Kurt Beck hält die Festrede. Er wür-
digte die Arbeit der Diakonissen als
„Beispiel gebendes Zeichen der Mit-
menschlichkeit und des Glaubens“.

10. September
Auf Einladung der Stadt, der Katholi-
schen Erwachsenenbildung sowie der
Evangelischen Arbeitsstelle Bildung
und Gesellschaft spricht Professor Eri -
ka Rosenberg im Historischen Ratsaal
zur Einführung ihrer Ausstellung „Ge-
gen das Vergessen unbesungener Hel-
den“. Anschließend wird die Ausstel-
lung von Bildern und Dokumenten von
Emilie und Oskar Schindler, die über
1.200 Juden vor dem Tod im Vernich-
tungslager Auschwitz retteten, eröffnet.

11. September
Oberbürgermeister Werner Schineller
eröffnet auf dem Holzmarkt das 34.
Altstadtfest, das in diesem Jahr vom
Wetter verwöhnt wird und Besucher
aus nah und fern anlockt. 

12. September
Vera Reiß, Staatssekretärin im Mini-
sterium für Bildung, Wissenschaft, Ju-
gend und Kultur, Oberbürgermeister
Werner Schineller, Theo Wieder, Vor-
sitzender des Stiftungsrats Histori-
sches Museum der Pfalz und Mu-
seumsdirektor Alexander Koch eröff-
nen im Historischen Museum der
Pfalz die Ausstellung „Hexen – My-
thos und Wirklichkeit“. 
Die Theatergruppe Odradek umrahmt
die Eröffnung mit Szenen aus Goe-
thes Faust. Davor wurde die Ausstel-
lung des Jungen Museums „Hexen –
Krötenschleim und Spinnenbein“ er-
öffnet.

Oberbürgermeister Werner Schineller stößt mit seinem israelischen Kollgen Zvi Gov-

Ari aus der Partnerstadt Yavne auf das Speyerer Altstadtfest an. Foto: Lenz
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13. September
Zum „Tag des offnen Denkmals“ wer-
den in Dom, Jesuitengruft, Dreifaltig-
keitskirche und Josephskirche Füh-
rungen angeboten, die großen Zu-
spruch finden.

15. September
Die Volkshochschule veranstaltet im
Historischen Ratssaal in Zusammen-
arbeit mit dem Seniorenbüro ein Er-
zählcafe zum Thema „60 Jahre Volks-
hochschule Speyer“.

19./20. September
Über 50.000 Besucher kommen zum
15. Bauernmarkt auf die Maximilian-
straße. An 100 Ständen werden regio-
nale Produkte angeboten. 

Reinhard Ader, Klaus Fresenius, Ger-
burg und Jochen Frisch, Regina Reim,
Gerhard Fuchs, Antje Liebscher, Anne

Ludwig und Margarete Sterns beteili-
gen sich an der rheinland-pfälzischen
Aktion „Offene Ateliers“  und öffnen
ihre Ateliers an diesem und dem nach-
folgenden Wochenende.

20. September
Die Speyerer Sektion des Deutschen
Alpenvereins feiert im Dahner Fel-
senland ihr 110-jähriges Bestehen.

21. September
In einer Feierstunde im Rathaus über-
reicht Oberbürgermeister Werner Schi-
neller 26 Menschen aus 17 Herkunfts-
ländern ihre Einbürgerungsurkunden. 

Der Ortsverband Speyer des Kinder-
schutzbundes feiert  im Historischen
Ratssaal sein 30-jähriges Bestehen.

27. September
Mit einem Ball und den Landesmeis -

Großes Tanzturnier und Jubiläum feiert der TC Grün-Gold am 27. September in der

Stadthalle. Foto: Lenz
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terschaften feiert der Tanzsportclub
Grün-Gold sein 40-jähriges Bestehen. 

29. September
Heinrich Mohr vollendet das 80. Le-
bensjahr. Zusammen mit Kollegen
war er als Architekt u.a. für die Pro-
jekte Marienheim, Wohnbebauung
Fisch markt, Ägidienhaus, Alten- und
Pflegeheim St. Martha und die heim-
verbundenen Wohnungen der Gewo
am Mausbergweg verantwortlich. Seit
über fünfzig Jahren ist er im Speyerer
Bezirksvorstand des Bundes Deut-
scher Baumeister. 

1. Oktober
Alma und Gerhard Scholz feiern Dia-
mantene Hochzeit im Kreis von Toch-
ter, Schwiegersohn und den beiden
Enkeln.  Die 86-jährige Alma und der
94-jährige Gerhard haben zur Jahrtau-
sendwende ihrer alten Heimat in der
ehemaligen DDR den Rücken ge-
kehrt und sind nach Speyer gezogen,

um in der Nähe der Tochter zu sein.

3. Oktober
Ehrenbürger Professor Dr. Bernhard
Vogel hält zum Tag der Deutschen
Einheit im Historischen Ratssaal ei-
nen Festvortrag zum Thema „20 Jahre
Fall der Mauer“.

Bürger, Musiker, Kirchenvertreter
und Schüler feiern auf dem Geschirr-
plätzel unter dem Motto des Bündnis-
ses für Demokratie und Zivilcourage
„Speyer – bunt statt braun“ den Tag
der deutschen Einheit und wenden
sich gegen Fremdenhass und Rechts-
extremismus von gestern und heute. 

4. Oktober
Das Modegeschäft Klimm Damen-
Moden feiert sein 75-jähriges Ge-
schäftsjubiläum. Seit 1. Januar 1977
führt Annemarie Heinrich das von
Franz Klimm gegründete Modege-
schäft in der Wormser Straße.

Diamantenes Paar: Alma und Wolfgang Scholz. Foto: Lenz



4. Oktober
Bischof Dr. Karl-Heinz Wiesemann
überreicht den von Papst Benedikt
XVI verliehenen Silvesterorden an
Dr. Wolfgang Hissnauer für sein lang-
jähriges Engagement als Vorsitzender
des Dombauvereins.

Der Club 79 für Geistigbehinderte
feiert im Haus der Lebenshilfe sein
30-jähriges Bestehen. 

6. Oktober
Oberbürgermeister Werner Schineller
überreicht im Historischen Ratssaal
den  Arno-Reinfrank-Preis für „her-
ausragende literarische Leistungen,
die im Sinne des Werkes von Arno
Reinfrank den Idealen des Huma-
nismus und der Aufklärung verpflich-
tet sind, beziehungsweise sich mit den
Prozessen und Phänomenen von Tech-
nik und Wissenschaft auseinanderset-
zen“ an Monika Rinck. 
Die 1969 in Zweibrücken geborene
Lyrikerin lebt heute in Berlin. Der mit
5.000 € dotierte Preis wird von Arno
Reinfranks Witwe Jeanette Koch
überreicht.

11. Oktober
Die von der Leistungsgemeinschaft
„Herz Speyers“ veranstaltete Wein-
probe und der verkaufsoffene Sonntag
finden große Resonanz. 

Für die Speyerer Rudergesellschaft gab
es bei den 13. Deutschen Sprintmeister-
schaften Traumergebnisse. Im Junior-A-
Doppelzweier sicherten sich Felix Gard
und Lars Bergström mit einer Sekunde
Vorsprung vor dem Münchner Team
mit 53,24 Sekunden die Deutsche Meis -
terschaft in ihrer Klasse, im Junior-B-
Doppelzweier wurden Tim Lauer und
Jens Klein mit klarem Vorsprung Deut-
sche Meister. Tim Lauer, Felix Gard
und Lars Bergström errangen damit be-
reits drei Deutsche Meistertitel.

12. Oktober
Hans Gruber, Fasnachtsurgestein und
Ehrenmitglied des Verkehrsvereins,
vollendet das 90. Lebensjahr. 

21. Oktober
Horst Poggel spricht in der Vortrags-
 reihe „Mittwochabend im Stadtar-
chiv“ über „Bilfinger und das Schach-
telhaus – ein Speyerer Firmengründer
als Vorfahre eines ungewöhnlichen
Bauprojektes“.

23. Oktober
Beigeordneter Frank Scheid  eröffnet
auf dem Festplatz die Herbstmesse.
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Ein Foto mit Seltenheitswert: Drei Messe-

Dezernenten auf einem Traktor bei der

Eröffnung der diesjährigen Herbstmesse.

Roland Kern bis 1999, Rolf Wunder von

1999 bis 2007 und Frank Scheid seit

2007. Fotograf ist Otto Menges, bekannt

als „Dahner Otto“.



25. Oktober
Der Mantelsonntag lockt wieder viele
Kunden in die Innenstadt – sowohl
zum Bummeln, als auch zum Einkau-
fen.

26. Oktober
Die Pfarrgemeinde St. Konrad feiert
den 40. Jahrestag der Einweihung der
neuen Kirche.

28. Oktober
Dr. Joachim Glatz spricht im Rahmen
der Reihe „Wissenschaftliches Forum
Kaiserdom“ in der Volksbank über
„Die romanische Bauskulptur der
Kaiserdome – Bedeutung und Konser-
vierung“.

30. Oktober
Oberbürgermeister Werner Schineller
und Lin Duoxiang, stellvertretender
Bürgermeister der Stadt Ningde an
der Südostküste Chinas, unterzeich-
nen im Historischen Trausaal einen

Kooperationsvertrag zwischen den
beiden Städten.

Friedrich Schorlemmer, evangelischer
Theologe und Publizist, spricht auf
Einladung der Zeitung Die Rhein-
pfalz und des Evangelischen Kirchen-
boten in der Dreifaltigkeitskirche zum
Thema „von der Freiheit eines Chri-
stenmenschen; Frei können wir nur
gemeinsam sein. Uneingelöste Ver-
sprechen der Reformation.“

1. November
Luise Scheel, Tochter des Brezelbä k-
kers Martin Keim, wird 101 Jahre alt. 

3. November
Geschäftsführer Wolfgang Walter
führt Dr. Axel Bosk als neuen Chef-
arzt für Kinder- und Jugendmedizin
am Diakonissen-Stiftungs-Kranken h-
aus ein. Dr. Axel Bosk war davor Lei-
tender Oberarzt an der Tübinger Uni-
versitäts-Kinderklinik für intensivme-
dizinische Behandlung und Notfall-
versorgung.
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Lin Duoxiang und Werner Schineller nach

der Unterzeichnung des Kooperations-

Vertrages Speyer und Ningde. Foto: Lenz

Luise Scheel feiert ihren 101. Geburtstag.

Foto (Archiv): Lenz



Diakoniepfarrer Dieter Weber zeich-
net im Gemeindesaal der Johanneskir-
che Ingeborg Kauther und Gerda
Blum mit dem Kronenkreuz in Gold
des Diakonischen Werks für 30- bezie-

hungsweise 25-jährige Arbeit der Eh-
renamtlichen im Besuchsdienst der
Kirchengemeinde aus. 

5. November
Helene und Johann Bentz  feiern zu-
sammen mit vier Töchtern, einem
Sohn und einem Enkelkind Diaman-
tene Hochzeit.

6. November
Dr. Walter Rummel, Leiter des Lan-
desarchivs Speyer, Dr. Gerhard Het-
zer, Hauptstaatsarchiv München und
Dr. Hans von Malottki, 1. Vorsitzender
des Landesverbandes der Pfälzer in
Bayern, eröffnen im Landesarchiv
Speyer die Ausstellung „Goldener
Löwe und weißblaue Rauten – 60
Jahre Landesverband der Pfälzer in
Bayern e.V.“.

7. November
Rund 1.500 Gläubige nehmen an der
zentralen Hubertusmesse der Landes-
jagdverbände Rheinland-Pfalz und
Baden-Württemberg im Dom teil.
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Dr. Axel Bosk.                    Foto: Lenz

Ingeborg Kauther und Gerda Blum.

Foto: Lenz

60 Jahre vereint: Helene und Johann

Bentz. Foto: Lenz



Parforce- und Jagdhornbläser umrahmen die Hubertusmesse musikalisch. Rund 1.500

Gläubige kommen in den Dom, um St. Hubertus zu huldigen und die traditionell-festli-

che Messe mitzuerleben. Foto: Lenz
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Gebet am Gedenkstein: Rund 100 Speyerer erinnern am 9. November an die Reichs po-

gromnacht vor 71 Jahren. Foto: Lenz



8./9. November
Rund 5.000 Besucher kommen zu den
von der Jugendförderung veranstalte-
ten 34. Speyerer Basteltagen in die
Stadthalle.

Sechs Mal Gold errangen die Sportler
und Sportlerinnen des AV 03 Speyer
bei Deutschen Meisterschaften 2009.
Im Vereinsheim werden die Athletin-
nen und Athleten ausgezeichnet. Es
sind Artyom Shaloyan, Jürgen Spieß,
Hovhannes Amreyan, Almir Velagic,
Chrsitina Spindler und Vanessa
Schmitt. 

9. November
DGB, Stadtverwaltung und die Jüdi-
sche Kultusgemeinde der Rheinpfalz
veranstalten einen Schweigemarsch
vom Georgsbrunnen zum Gedenk-

stein für die ehemalige Synagoge in
der Karlsgasse.  An dieser Kundge-
bung nehmen zahlreiche Speyerer teil. 

10. November
Der Stadtrat wählt mit 23 Stimmen
Monika Kabs (CDU), Rektorin der
Siedlungshauptschule, zur  Nachfolge-
rin von Bürgermeister Hanspeter
Brohm. Ihre von der SPD nominierte
parteilose Gegenkandidatin Gabriele
Weindel-Güdemann unterliegt nur
knapp mit 21 Stimmen.

Die Berufsgenossenschaft Metall Nord
Süd (BGM) zeichnet die Schiffswerft
Braun für ein neu entwickeltes Siche-
rungssystem aus, das verhindert, dass
„Seeleute“ bei Ladearbeiten über die
Reling stürzen können.  Die Erfinder
erhielten je 500 Euro „Preisgeld“, die
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Gabriele Weindel-Güdemann (rechts) gratuliert ihrer „Konkurrentin“ Monika Kabs zur

gewonnenen Bürgermeister(innen)-Wahl. Im Hintergrund der CDU-Fraktionsvorsit-

zende Dr. Gottfried Jung. Foto: Lenz



Werft 5.000 Euro, um die Investitions-
summe von 21.000 Euro etwas abzufe-
dern.

11. November
Der Verein der Martinsfreunde veran-
staltet den traditionellen Martinsum-
zug, der wieder viele Kinder und Er-
wachsene anlockt. 

12. November
Heinz „Gipsel“ Lang  und seine Frau
Inge feiern Diamantene Hochzeit. Als
Vertragsspieler hat Heinz Lang beim
FV Speyer über 500 Spiele absolviert.
Für seine Verdienste um den Fußball
wurde er mit der rheinland-pfälzi-
schen Verdienstmedaille  und der gol-
denen Ehrennadel des FV Speyer aus-
gezeichnet. Mit dem Jubelpaar feiern
zwei Töchter, ein Sohn, sechs Enkel
und zwei Urenkel. 

Die Chronik stellte zusammen:
Dorothee Menrath 
Leiterin des Stadtarchivs
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Die Erfinder bei der Schiffswerft Braun: Peter Hebel, Edith Münch, Ulrich Vogt, Yves

Ringer, Jürgen Michaelis, Reinhard Nolle sowie Karl-Heinz Prost und Franz-Dieter

Thoma (BGM) mit der verbreiterten Reling. Foto: Lenz

Zwei „Diamanten“: Inge und Heinz „Gip-

sel“ Lang. Foto: Lenz
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Der Verkehrsverein gratuliert seinen
Jubilaren:

Annemarie Leonhard
24.09.1949 60

Werner Neubeck 03.10.1939 70
Dr. Hugo Rölle 10.10.1919 90
Hans Gruber 12.10.1919 90
Karl-Heinz Graf 20.10.1949 60
Walter Haaf 26.10.1949 60
Karl-Heinz Eifler 12.11.1939 70
Hans-Gustav Schug 21.11.1929 80
Marliese Naber 01.12.1939 70

Karl-Heinz Müller 02.12.1944 65
Hans-Günter Glaser 13.12.1939 70
Wilhelm Menne 14.12.1919 90
Rosemarie Gerard 14.12.1924 85
Werner Dautermann 23.12.1929 80

Ihnen – und all jenen Mitgliedern, die
während der vergangenen drei Mo-
nate Geburtstag hatten – wünscht der
Verkehrsverein für die Zukunft viel
Glück und vor allen Dingen Gesund-
heit.

Zum Datenschutz:
Aus Datenschutzgründen erfolgen die
Gratulationen nachträglich. Sollten
Sie nicht damit einverstanden sein,
dass ihr „runder Geburtstag“ ab dem
Sechzigsten im Vierteljahresheft veröf-
fentlicht wird, bitten wir, dies der
VJH-Redaktion mitzuteilen, unter der
Mailadresse mail@juttajansky.de, oder
schrift  lich an unsere Postadresse.

Wir gratulieren

Anzeige Progressdruck



Dr. Hugo Rölle, langjähriger Vorsitzen-
der und Ehrenvorsitzender des Ver-
kehrsvereins, konnte am 10. Oktober
den 90. Geburtstag begehen. Der Vor-
stand und die Mitglieder gratulieren
ihm sehr herzlich und wünschen Ge-
sundheit und Wohlergehen im neuen
Lebensjahr.

Mit der Wahl von Dr. Rölle im Jahr
1960 zum zehnten Vorsitzenden in der
Geschichte des Vereins brach eine sehr
aktive und innovative Zeit für den Ver-
kehrsverein an. Gemeinsam mit Stefan
Scherpf als seinem Stellvertreter führte
Hugo Rölle die Geschicke des Vereins
bis zum Jahr 1988. In diesen achtund-
zwanzig Jahren machte sich der Verein
einen guten Namen. Nicht immer einig
mit den amtierenden Oberbürgermeis -

tern Dr. Paulus Skopp und Dr. Chri-
stian Rosskopf focht der Vorstand so
manchen Streit mit der Stadtverwal-
tung aus, immer zum Wohl der Stadt
und der Förderung des Fremdenver-
kehrs.
Ein wichtiges Anliegen war die Selbst-
darstellung der Stadt, die es nach Mei-
nung des Vorstandes zu verbessern und
zu „verschönern“ galt. Der Verkehrs-
verein sorgte für die Anstrahlung se-
henswerter Gebäude und bedachte da-
bei besonders den Dom, den Ölberg,
das Historische Museum der Pfalz, den
Läutturm der Dreifaltigkeitskirche und
das Stadthaus. Die Finanzierung eines
eigenen Speyerer Poststempels wurde
initiiert, es wurden Hinweisschilder auf
besondere Gebäude und Erläuterun-
gen zu Straßennamen geschaffen. Be-
reits in den siebziger Jahren wurde ein
erster Parkplan erstellt und an einem
Parkleitsystem mitgearbeitet. Der Ver-
kehrsverein kümmerte sich um den Er-
halt des Judenbades und des Warttur-
mes, um die Ausgestaltung des damali-
gen Verkehrsamtes und um die Wieder-
errichtung einer Toilettenanlage im
oberen Domgarten sowie um Blumen-
schmuckwettbewerbe in der Stadt, um
die Einhaltung der Sauberkeit in den
Straßen und die Anfänge eines Weih -
nachtsmarktes.
Ein besonderes Anliegen des Vorstan-
des unter der Leitung von Dr. Hugo
Rölle war eine gemeinsame Werbung
für die Region. So wurde ansprechen-
des Prospektmaterial geschaffen und es
gab eine viele Jahre währende gute Zu-
sammenarbeit mit den Städten Worms,
Bruchsal, Schwetzingen und Heidel-
berg.
Die Asphaltierung eines großen Teils
des Festplatzes war ein weiteres vom
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Dr. Hugo Rölle. Foto: Jansky

28 Jahre lang die Geschicke des 
Verkehrsvereins hervorragend geleitet



Ein „Urgestein“ – nicht nur der Speye-
rer Fasnacht, sondern auch des Ver-
kehrsvereins – feierte am 12. Oktober
seinen 90. Geburtstag: Hans Gruber.
Ganz herzlich gratulierte ihm der Vor-
stand des Verkehrsvereins – auch im
Namen aller Mitglieder – zu diesem be-
sonderen Wiegenfest, und sagte
„Danke“ für das unermüdliche Enga-
gement, mit dem der Jubilar rund sechs
Jahrzehnte lang ehrenamtlich für den
Verein tätig war. Der Verkehrsverein
würdigte diesen außergewöhnlichen
Einsatz 1996,  indem er Hans Gruber
zu seinem Ehrenmitglied ernannte.
Die Liebe zu seiner Heimatstadt
Speyer brachte Hans Gruber als aktives
Mitglied in den Verkehrsverein. Bereits
an der Gestaltung des ersten Brezelfes   -
tes nach dem Zweiten Weltkrieg war er
maßgeblich beteiligt. Schon damals
zeigte sich sein großes Talent als Enter-

Verkehrsverein angestoßenes und fi-
nanziertes Projekt. 
Mit den Vierteljahresheften, die in Zu-
sammenarbeit mit der Stadtverwaltung
ins Leben gerufen wurden und die sich
bis heute größter Beliebtheit in aller
Welt erfreuen, hat der Verkehrsverein
eine Stadtchronik geschaffen, der in ih-
rer Geburtsstunde im Jahr 1961 kaum
jemand so ein langes erfolgreiches Be-
stehen vorausgesagt hätte. In zwei Jah-
ren können die Vierteljahreshefte auf
fünfzig Jahre zurückschauen, in denen
sie dem Verein stets „lieb und teuer“
gewesen sind.
Unvergessen sind die regelmäßigen
Pressekonferenzen der sechziger Jahre,
zu denen internationale Journalisten
eingeladen wurden, um ihnen die Stadt
Speyer als touristisch interessanten
Ort nahe zu bringen. Aufsehen erre-
gende Kunstwerke namhafter Speye-
rer Künst ler wurden der Stadt Speyer

zum Geschenk gemacht. Unter anderen
der Bronzereif um den Domnapf und
die große Skulpturengruppe „Fähr-
mann hol über“ im Domgarten.

Dr. Hugo Rölle ist im Jahr 1919 in Bell-
heim geboren. Er hat das Studium der
Rechtswissenschaften  in München und
Heidelberg absolviert und war fünfund-
vierzig Jahre lang als selbstständiger
Rechtsanwalt in Speyer tätig. Der Vater
von vier Kindern verbringt seinen Le-
bensabend mit seiner Frau Maria in sei-
nem schönen Haus in der Hans-Purr-
mann-Allee. Er hat sich aus der aktiven
Vereinsarbeit seit einigen Jahren zu       -
 rück     gezogen, bringt aber dem Ver-
kehrsverein, dessen Ehrenvorsitzender
er seit 1988 ist, immer noch Interesse
entgegen. Dr. Hugo Rölle hat sich in
seiner langen Amtszeit um den Ver-
kehrsverein und die Stadt Speyer ver-
dient gemacht. Heike Häußler
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Ein Tausendsassa mit Humor und Elan

Hans Gruber mit seinem neuesten Werk,

der Jubiläumsschrift anlässlich 44 Jahre

Herrensitzung der Speyerer Karnevalsge-

sellschaft SKG. Foto: Lenz



tainer, denn Hans Gruber begeis  terte
auf der großen Bühne des Festplatzes
mit selbst verfassten Geschichten und
Gedichten die Besucher. Als „Till“ der
Speyerer Karnevalsgesellschaft nahm
er – wie noch in vielen Jahren danach –
auf dem SKG-Festwagen am ers ten
Nachkriegs-Brezelfest-Umzug teil. In
diesem Sommer im Jahre 1949 begann
die für den Verkehrsverein äußerst
fruchtbare Zusammenarbeit mit Hans
Gruber. Sie sollte zum Glück sehr, sehr
lange dauern.
Das Brezelfest war, neben der Speye-
rer Fasnacht, auch in den folgenden
Jahren eines der „Lieblingskinder“ des
Jubilars. Mit viel Phantasie und Elan
organisierte und moderierte er von
1953 bis 1993 vierzig „Hausfrauen-
Nachmitta ge“, die an den Brezelfest-
Dienstagen Scharen von Damen jeden
Alters ins Festzelt lockten und ihnen
unvergessliche, frohe Stunden bescher-
 ten. Ein paar Herren und Kinder wa-
ren natürlich auch stets mit von der
Partie und genossen die frohe Runde
ebenso wie die „Hausfrauen“. 
1961 übernahm Hans Gruber die Ge-
staltung der Brezelfest-Programm-
hefte. Willi Geyer sorgte für ein gutes
Anzeigen-Aufkommen, während Hans
Gruber für den redaktionellen Inhalt
der Hefte verantwortlich war. Eine
Aufgabe, von der er sich 2002 zurück -
zog. 
Bereits im Jahr 2000 gab Hans Gruber
den Anstoß zu einem Jubiläums-Buch
des Verkehrsvereins anlässlich dessen
100-jährigen Bestehens in 2003. Als
Ver  fasser zahlreicher Lieder und
Schrif  ten zu Speyer, den Speyerern,
der Speyerer Fasnacht und auch dem
Brezelfest hat sich der Jubilar ebenfalls
ausgezeichet. 14 lesenswerte Büchlein
sind so im Laufe der Jahre entstan-
den – das letzte im November zum 44.
Jahrestag der SKG-Herrensitzung.
Aber nicht nur für den Verkehrsverein,
auch für die Speyerer Fasnacht ist

Hans Gruber unersetzlich. Seit 1946 ist
er Mitglied der SKG, er war 33 Jahre
lang deren Sitzungspräsident und
wurde in Anerkennung seiner Leistung
zum Ehrensenator und Ehrenrat er-
nannt. Darüber hinaus war Hans Gru-
ber Bohnenkönig des Gardekorps
Rot-Weiß, und  ist heute noch Mitglied
in zahlreichen auswärtigen Karneval-
vereinen. Im Laufe der Jahrzehnte hat
er über 300 Fasnachtsorden entworfen,
unzählige Narrenlieder geschrieben
und er stand sogar in diesem Jahr noch
einmal in der Bütt. Kein Wunder, dass
er den Goldenen Löwen mit Brillanten
tragen darf! 
Zusätzlich zu seinem Engagement
beim Verkehrsverein und der Fasnacht,
kamen noch seine ebenfalls ehrenamt-
liche Mitarbeit bei der Baugenossen-
schaft und dem FV-Speyer hinzu.
Aber nicht nur bei seinen Hobbys,
auch beruflich zeigte Hans Gruber,
dass er das, was er beginnt, mit Herz-
blut macht. Der kaufmännischen Aus-
bildung in der Zelluloidfabrik Speyer
folgte die Einberufung zum Wehr-
dienst. 1945 nach Speyer zurückge-
kehrt fand er bis 1947 Arbeit bei der
Rheinhessischen Märchenbühne in
Neustadt. Im Mai 47 kam er zur LVA
Speyer (heute Deutsche Rentenversi-
cherung), wo er bis zu seiner Pensio-
nierung blieb und 33 Jahre lang die
Interessen seiner Kolleginnen und Kol-
legen im Personalrat bestens vertrat. 
Seinen 90. Geburtstag feierte Hans
Gruber im Familienkreis, zusammen
mit seiner Frau Margot, mit der er vor
zwei Jahren die Eiserne Hochzeit
feiern konnte, mit Sohn Axel, Tochter
Marlies, zwei Enkeln und zwei Uren-
keln – sowie den zahlreichen Gratulan-
ten, die „plötzlich vor der Tür standen“
und dem beliebten und geschätzten
Speyerer Tausendsassa ihre Glückwün-
sche persönlich überbringen wollten.
Wer nicht kommen konnte, ließ die Te-
lefondrähte glühen. Jutta Jansky
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„Das bin ich auch heute noch“, betont
Fritz Maier stolz, wenn er gefragt
wird, bis wann er als Aktiver beim
Verkehrsverein tätig war. Immer noch
gerne hält sich der Senior, der am 17.
September seinen 70. Geburtstag fei -
erte, in der Wagenhalle des Verkehrs-
vereins auf, an deren Ausbau und Re-
novierung er maßgeblich beteiligt war.
In der Halle auf dem Gelände des
ehemaligen Gaswerkes am Armensün-
derweg werden die Festwagen und
großen Brezelfest-Utensilien des Ver-
kehrsvereins aufbewahrt, gewartet,
res   tauriert und neu gebaut. Alles Tä-
tigkeiten, die Fritz Maier besonders
viel Freude bereiten, da er seine diver-
sen beruflichen Kenntnisse hier gut
einbringen kann und er die Arbeit im
Team sehr schätzt. So hat er im Laufe
der Jahrzehnte an der Entstehung
zahlreicher Festzugswagen mitgear-
beitet. 

In Speyer geboren und aufgewachsen
erlernte Friedrich (Fritz) Maier gleich
zwei Berufe: Elektriker und Speng-
ler/Installateur. Viele Jahre war er bei
den Stadtwerken Ludwigshafen und
Speyer beschäftigt, bevor er zur Spey-
erer Elf-Raffinerie kam und dort die
Kraftwerksanlagen betreute. Nach
dem Schließen der Raffinerie und ei-
niger Zeit auf Montage fand Fritz
Maier bei der Polizei in Speyer eine
Anstellung als Hausmeister, die er bis
zu seiner Pensionierung inne hatte.
Beim THW-Speyer war Fritz Maier
mehr als 40 Jahre aktiv, zum Schluss
als stellvertretender Ortsbeauftragter.
Auch heute noch unterstützt er das
THW wenn „Not am Mann ist“, so
zum Beispiel zur Kulto(u)rnacht beim
Auf- und Abbau des Zeltes im Juden-
hof. Über das THW, das bereits in den
60er Jahren den Verkehrsverein beim
Bau der Brezelfest-Festwagen unter-
stützte – damals noch in der Braue-
rei – kam Fritz Maier erstmals mit
dem Verkehrsverein in Berührung.
„Einmal im Jahr, zum Richten der
Brezelfest-Wagen“, blickt er heute zu-
rück. Wann genau das war, kann er
allerdings nicht mehr sagen. Doch er
ist sich sicher, dass Dieter Wenger,
Festwagen-Verantwortlicher des Ver-
kehrsvereins, ihn wohl Anfang der
70er Jahre aufforderte, nicht nur mit-
zuarbeiten sondern auch Mitglied im
Verkehrsverein zu werden. „Meinen
ers ten Brezelfestkrug habe ich 1974
erhalten“, erzählt Fritz Maier. Für ihn
ein sicheres Zeichen, dass er zu dieser
Zeit bereits ordentliches Mitglied im
Verein war.
Der Vorstand des Verkehrsvereins
gra tuliert dem Jubilar selbstverständ-
lich auch im Namen aller Mitglieder
zum 70. Wiegenfest und wünscht ihm
weiterhin Glück und Gesundheit. jj

Gerne die Festwagen mitgestaltet
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